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OÄÜ.,, WouwAus Frankreich. vor dem Präſidenten, der ſeinen Gruß kaum erwidert. Piequart j Sonnabend vorgelegte Brief von ihm, datiert vom 30. Nov.
S beginnt ſeine Ausſage mit klarer feſter Stimme, die ſofort die 1897, gefälſcht ſei. Es heißt in dem Briefe, daß Schneider

Der erſte Entlaſtungszeuge. Ein Zwiſchenfall. größte Aufmerkſamkeit hervorruft. Man hört ſehr wohl aus den Dreyfus für ſchuldig halte. Der Figaro hat das Tele
Oberſt Picquart. Labori. Ein neuer Ver dem Klang dieſer Stimme, daß dieſer Mann keine Nichtig- gramm dem Vorſitzenden des Kriegsgerichts ſofort übermittelt.

teidiger. Zwei Polizeioffiziere ihrer Poſten keiten und keine Lügen ſagt. Er macht ſeine Ausſage mit
enthoben. Hausſuchung im Kloſter. Der wundervoller Klarheit. Die Mitglieder des Kriegsgerichts Labori wurde am Mittwoch mit Röntgenſtrahlen unterſucht.

Mörder Mercier.
Vor dem Kriegsgericht in Rennes wurde am Donnerstag

zunächſt General Roget nochmals vernommen. Er richtete
weitere Anklagen gegen Picquart. Demange ſtellte ein Kreuz-
verhör mit dem General an, das aber kein weſentliches Ergeb-
nis zeitigte, da der Verteidiger ſich dabei ſehr ungeſchickt be-
nahm. Roget machte Ausflüchte aller Art und Demange ge-
lang es nicht, ihn auf die Widerſprüche in ſeinen Ausſagen
feſtzunageln. Dreyfus gefragt, ob er etwas z der Ausſage
Rogets zu bemerken habe, erwidert: Es ſei abſolut unrichtig,
daß er, wie Roget geſtern behauptete, genaue Kenntnis vom
Konzentrationsplan gehabt habe; er habe dieſen Plan nur in
allgemeinen Linien gekannt. Jm übrigen ſei die ganze Aus-
ſage Rogets nichts als eine Argumentation geweſen und habe
keine einzige Thatſache enthalten. Der nächſte Zeuge iſt der
Unterſuchungsrichter Bertulus. Er erzählt, daß er dem
Kommandanten Raray erzählte, es ſei notwendig feſtzuſtellen,
daß das Petit Bleu eine Fälſchung und daß dieſe Picquart
uzuſchreiben ſei; doch ſei ſein Rat nicht befolgt worden.Vertntus wiederholt dann ſeine vor dem Kaſſationshofe ab-

gegebenen Erklärungen, legt dar, wie Picquart ſein Vertrauen
ewann und Eſterhazy, ſowie du Paty de Clam denunzierte.

Der Zeuge berichtet dann ausführlich über den Verlauf ſeiner
Unterſuchung und ſchildert den erſchütternden Auftritt, der ſich
in ſeinem Kabinett mit Henry abſpielte. Bertulus erzählt, wie
Henry zu ihm kam, um verſchiedene Dokumente zu holen. Er
(Bertulus) habe Henry dann gewiſſe Schriftſtücke gezeigt, welche
für Eſterhazy und du Paty de Clam belaſtend geweſen ſeien,
und andere Schriftſtücke, welche den Glauben erwecken konnten,
daß Henry der Mitſchuldige Eſterhazys ſei. Henry habe

ierauf in größter Aufregung und weinend ihn
flehentlich gebeten, ihn zu retten, und hinzugefügt,
daß Eſterhazy ein Bandit ſei. „Jch ſagte dann zu
Henry,“ ſo erzählt Bertulus weiter, „Eſterhazy iſt alſo
der Urheber des Bordereaus? worauf Henry nicht
Ja und nicht Nein ſagte und ſich damit begnügte, zu er-
widern: „Dringen Sie nicht weiter in mich, die Ehre
des Heeres iſt wichtiger als alles andre.“ Bertulus
verſichert am Schluſſe ſeiner Ausſage energiſch, daß er an die
Unſchuld Dreyfus' glaube. (Senſation.) Er behauptet
ferner, daß das Bordereau in drei Stücke, nicht in viele
kleine Stücke zerriſſen war. Die Unſchuld Dreyfus', erklärt
Bertulus weiter, gehe aus den Schriftſtücken hervor, die er ge
ſehen habe, aber beſonders habe ihn ſtutzig gemacht, daß kein
Motiv erkennbar ſei, welches Dreyfus hätte bewegen können,
das Verbrechen zu begehen. Es gebe aber kein Ver-
brechen ohne Motiv. (Senſation.) „Jch wußte, welchen
empörenden Verleumdungen, welchen Verfolgungen ich mich
ausſetzte, als ich die Wahrheit aufdeckte. Monatelang war ich
ganz allein gegen meine Vorgeſetzten und den Generalſtab
aber mein Richtergewiſſen hielt mich aufrecht.“
Bertulus ſchließt ſeine einſtündige Ausſage, die nicht auf den
Saal allein, ſondern ſogar auf die Richter ſtarken Eindruck
macht, mit dieſer Erklärung: „Das Höchſte Gericht hat letzt-
ſtellig und endgiltig geurteilt, daß das Begleitſchreiben nicht
von Dreyfus und daß es von Eſterhazy iſt. Dieſes Urteil
alter Berufsrichter, nach langer eingehender Unterſuchung ge-
ſchöpft, iſt ſouverän. Niemand darf ſich dagegen auflehnen.
Meine tiefe und unerſchütterliche Ueberzeugungiſt, daß Dreyfus unſchuldig iſt, und ich habe noch
nichts gehört, was auch nur ein Anfang von Be veis des Gegen-
teils iſt.
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Nach einer dreiviertelſtündigen Pauſe verlangt Frau Henry
das Wort. Sie beſteigt die zu dem Gerichtstiſch führende
Eſtrade und wendet ſich mit theatraliſcher Geberde und mit
heftiger Handbewegung gegen Bertulus. Der Präſident giebt
ihr zu bemerken, ſie habe zum Gericht zu ſprechen. Bertulus
bleibt vollkommen ruhig. Frau Henry mit offenbar ein-
ſtudierten Geberden und Betonung ſagt: Bertulus habe die
Szene mit ihrem Manne falſch berichtet. Als ihr Mann an
dieſem Tage nach Hauſe gekommen ſei, habe er Bertulus' Ver
halten ihm gegenüber gerühmt und habe geſagt, daß Bertulus
ihn beglückwünſcht und geküßt habe. Frau Henry habe darauf
ihrem Manne geantwortet: „Biſt Du dieſes Menſchen ſicher
Henry erwiderte: „Ja, er iſt ein liebenswürdiger Mann. Frau
Henry ruft aus: Jetzt ſehe ich wohl, daß ich recht hatte, dieſem
Judaskuß zu mißtrauen! Bewegung des Widerſpruchs im
Auditorium: man bemerkt, wie der Ausdruck „Judaskuß“ auf
diejenigen hindeutet, welche der Frau Henry ihre Ausſage ein-
gelernt haben.) Bertulus erwidert, er reſpektiere den Schmerz
dieſer Frau und wolle ihr nicht antworten. Frau Henry

entgegnet heftig: Jch bin keine Frau! Jch vertrete hier den
Oberſten Henry! Widerſpruch im Auditorium.) Der ganze
Zwiſchenfall macht nur einen peinlichen Eindruck und die melo-
dramatiſche Wirkung, welche diejenigen, die Frau Henry in den
Gerichtsſaal geſandt haben, offenbar erwarteten, bleibt völlig aus

Der nächſte Zeuge iſt Oberſt Piequart. Er iſt ernſt und
etwas bleich; ſein Geſicht trägt einen entſchloſſenen Ausdruck.
Er ſchreitet langſam beinahe feierlich, aber ohne Poſe. Er
trägt einen Aktenbündel in der Hand. Er verbeugt ſich tief

hören ihm aufmerkſam aber anſcheinend ohne Sympathie zu.
Picquart erklärt er wolle nicht von ſeinen perſönlichen An-

gelegenheiten ſprechen; er werde ſich aber jedesmal rückhaltlos
verteidigen ſobald er ſich gegenüber einer Anklage befinde.
Seit Jahren verfolge man das Syſtem, Verdächtigungen gegen
ſeine Amtsführung im Kriegsminiſterium zu erheben, unmittel-

bar bevor er als Zeuge in einem Prozeſſe auftreten ſollte.
Präſident: Sie dürfen aber nicht vergeſſen daß wir uns
hier mit der Affaire Dreyfus beſchäftigen. Jm Auditorium
findet man daß der Präſident bereits bei der Ausſage des
Generals Roget dieſe Bemerkung hätte machen ſollen.
Picquart antwortet: Jch muß das Recht beanſpruchen, nicht
mich, aber den Wert meines Zeugniſſes zu verteidigen! Hier-
auf entkräftigt er einige Anſchuldigungen, die General Roget
gegen ihn erhoben hat. Roget hat ihm zum Vorwurf gemacht,
daß Picquart einem unglücklichen Offizier Namens Dorval
habe nachſpüren laſſen. Picquart antwortet Dorval ſei von
ſeinem eigenen Couſin du Paty de Clam denunziert worden.
Picquart erklärt ferner, er habe niemals ein Dokument weder
aus dem Dreyfus Doſſier noch aus einem anderen Doſſier
entfernt. Wenn Dokumente entfernt wurden ſo hätten
dies andere nach ihm gethan. Roget hat ihm ferner
vorgeworfen daß er eine Dame die ihm Mitteilungen über
den Verrat des Dreyfus anbot, nicht angehört habe.
Picquart verweiſt auf die Enquete des Kaſſationshofes, worin
die geringe Glaubwürdigkeit dieſer Dame feſtgeſtellt wurde.
Er habe Dreyfus in der Kriegsſchule und ſpäter im General-
ſtabe flüchtig gekannt. Dreyfus' Verhalten war ſtets korrekt.
Picquart erzählt dann in bekannter Weiſe, was im Generalſtab
nach der Entdeckung des Bordereaus geſchehen iſt er ſagt unter
anderem, er habe das Diktat geſehen, das du Paty de Clam
habe Dreyfus vor deſſen Verhaftung ſchreiben laſſen er ver-
ſichere auf Ehre und Gewiſſen, daß er in der Schrift des Dik-
tats keine Spur von Unruhe gefunden habe, was um ſo er-
ſtaunlicher war, als Dreyfus in keiner Weiſe auf ſeine Ver-
haftung vorbereitet ſein konnte. Picquart wiederholt im weſent-
lichen ſeine vor dem Kaſſationshof gemachten Ausſagen über
die Verhandlungen des Kriegsgerichts von 1894, die keine
Schuldbeweiſe gegen Dreyfus ergeben und über die Wertloſig-
keit der geheimen Dokumente, die dem Kriegsgericht mitgeteilt
wurden. Als er einige Jahre nach dem Urteil des Kriegs-
gerichts zum erſtenmale dieſe Dokumente ſah, erkannte er, welche
furchtbare Gefahr darin liegt, ſolche Dokumente als Beweis-
mittel zu verwenden, ohne die öffentliche Erörterung derſelben
zuzulaſſen. Bei der Degradation hatte Dreyfus die Haltung
eines Mannes, der ſeine Unſchuld beteuert. Daß Dreyfus vor
der Degradation Geſtändniſſe gemacht haben ſolle, erfuhr
Picquart erſt einen Tag ſpäter, als General Gonſe ihn rufen
ließ. Picquart fand Gonſe im Zuſtand höchſter Unruhe und
Aufregung wegen der Kriegsgefahr, die er für drohend hielt
infolge der Schritte, welche an dieſem Tage der deutſche Bot-
ſchafter unternommen hatte. Picquart findet es erſtaunlich,
daß General Gonſe an dieſem Tage, wo er ſich in ſolchem Zu-
ſtande befand, den bekannten Brief an Boisdeffre über die Ge-
ſtändniſſe Dreyfus' geſchrieben haben ſoll, die in jenem Monat
gewiß ſeine geringſte Sorge waren. Piecquart diskutiert weiter
das Bordereau in der bekannten Weiſe, wie er es bereits
im Zola-Prozeß und vor dem Kaſſationshof gethan. Er hält
die im Bordereau aufgezählten Dokumente für wertlos; er
konſtatiert, daß Henry ſelbſt ihm geſagt hat, das Bordereau
ſtamme aus dem Frühjahr 1894, und daß es im Zola-Prozeß
plötzlich in den Auguſt 1894 verlegt wurde. Er vermutet, der
Grund dieſer Verlegung ſei vielleicht geweſen, daß im Früh-
jahr 1894 du Paty ſelbſt mit der Anfertigung von Noten über
zwei im Bordereau erwähnte Fragen befaßt war, daß alſo,
wenn man das Frühjahrsdatum beibehielt, der Verdacht auf
du Paty hätte fallen können. Picquart kann perſönliche Aus-
kunft nur über zwei im Bordereau erwähnte Noten geben.
Ueber die Noten betr. die Deckungstruppen und betr. Mada-
gascar. Die DeckungstruppenNote konnte Dreyfus unmöglich
ſich verſchaffen, ſie wurde ſo geheim gehalten, daß nicht einmal
der Unterchef des Bureaus, in dem ſie ausgearbeitet wurden,
ſie kannte. Picquart ſelbſt war dieſer Unterchef. Als Note
über Madagascar hat man ein vertrauliches Dokument be-
zeichnet, das damals in einem gewiſſen Zimmer, in welches
jeder Generalſtabs-Offizier Zutritt hatte, von den Sekretären
abgeſchrieben wurde. Man vergißt nun, daß in dieſem ſelben
Zimmer, wo vertrauliche Dokumente aller Art kopiert wurden,
auch die ausländiſchen Militär-Attachees empfangen wurden,
wenn ſie, was häufig geſchah, in den Generalſtab kamen. Als
Pendant zu dieſem GeneralſtabsJdyll teilt Picquart mit, daß
im Bureau, welchem du Paty angehörte, entgegen der ſtrengen
dienſtlichen Vorſchrift, die geheimſten Dokumente nicht von Offi-
zieren, ſondern von Soldaten kopiert wurden. Vielleicht weil
er die Aufdeckung dieſes Mißbrauchs fürchtete, war du Paty
befliſſen, den Verräter in einem anderen Bureau als in dem
ſeinigen zu ſuchen. Picquart ſetzt ſeine Ausſage morgen fort
und wird den geheimen Doſſier beſprechen.

X

Eine neue Fälſchung hat der ehemalige KriegsminiſtätMercier
vor dem Kriegsgericht produziert. Der öſtreichiſ Oberſt
Schneider, früher Militär-Attachee in Paris, telegraphert aus
Ems an den Figaro, daß der von dem General Merkier am
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Die Unterſuchung ergab, daß die Kugel ſehr günſtig im Muskel-
gewebe, allerdings nahe der Wirbelſäule ſitzt und daß kein edler
Teil und kein Knochen verletzt iſt. Am Donnerstag hat ſich
der Zuſtand Laboris etwas verſchlechtert, zu Beſorgniſſen liegt
jedoch kein Anlaß vor.

x

Mornard, der Advokat der Frau Dreyfus vor dem Kaſſa
tionshof, ſoll nach Rennes kommen, um mit Dreyfus über die
weitere Geſtaltung der Verteidigung zu beraten, da Demange
ſeiner Aufgabe nicht gewachſen iſt.

Die Regierung ſoll beſchloſſen haben, die beiden von Paris
nach Rennes geſandten Polizeioffiziere von ihren Poſten zu
entheben, weil ſie Labori nicht beſſer beſchützen ließen.

Bei der Verfolgung des Urhebers des Attentats gegen Labori
wurde auch eine Hausſuchung bei den Kloſterbrüdern in
Ceſſon bei Rennes vorgenommen, die dort eine Schule halten.
Die Hausſuchung blieb erfolglos.

Dem früheren Kriegsminiſter Mercier hat bekanntlich ein
Journaliſt Bourdon am Sonnabend nach der Sitzung des
Kriegsgerichts auf dem Hofe „Mörder“ zugerufen. Mereier
hat von der ſtrafrechtlichen Verfolgung Bourdons abgeſehen.
Er ſchrieb unter den dem Staatsanwalt unterbreiteten Straf-
antrag: Wegen des ſchimpflichen Attentats auf Labori
und zum Zweck der Beruhigung der Gemüter ſtehe ich von
einer Klage gegen Bourdon ab. Er wird wiſſen, warum.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 17. Auguſt 1899.

Die Kanalvorlage iſt n im preußiſchen Abgeordneten
hauſe in zweiter Leſung abgelehnt worden. Jn namentlicher
Abſtimmung fiel der Dortmund-Rheinkanal mit 212 gegen 209
und der Mittellandkanal mit 228 gegen 126 Stimmen. Das
Abgeordnetenhaus beſteht aus 433 Mitgliedern; einige Man-
date ſind zur Zeit unbeſetzt, ſo daß bei der Abſtimmung über
den RheinDortmund-Kanal das Haus faſt vollſtändig beſetztwar. Bei der Abſtimmung über den Mittellandkanal cthielten

ſich 65 Zentrumsabgeordnete der Stimmabgabe. Die Abſtim-
mung bezog ſich auf S 1 der Vorlage. Es wäre natürlich ge
weſen, daß nun auch die andern Paragraphen abgelehnt wor-
den wären. Damit wäre die dritte Leſung überflüſſig gewor
den. Das Zentrum verſchaffte aber einigen weiteren Para
graphen der Vorlage, die ohne Wiederherſtellung des 8 1
einen Sinn haben kann, eine knappe Mehrheit, ſo daß noch

eine dritte Leſung der Vorlage ſtattfinden muß. Bezeichnend
war, daß auch Miniſter v. Miquel geſtern ſehr ſcharf für die
Vorlage eintrat, was er bisher nicht gethan hat. Wenn die
Regierung ihre mehrmals durch die offiziöſen Blätter gegebeneDrohung halten will, muß ſie nun den Landtag auſieſen im

andern Falle hat ſie eine neue Blamage ſich zugezogen.

Wilhelm II. ſoll beabſichtigen, in der zweiten November
woche ſeine Großmutter, die Königin von England, zu be-
ſuchen. Jm Oktober ſoll in Ruſſiſch-Polen bei Skiernevice
eine Zuſammenkunft der drei Kaiſer von Rußland, Oeſtreich
und Deutſchland ſtattfinden. Die Meldung iſt wenig glaub-
würdig.

Gefahrvolle Kaiſer Ovation. Patriotiſchen Sanges-brüdern in Solingen, die es ſich durchaus nicht nehmen laſſen

wollten, ihre treuen Unterthanengefühle in rauſchenden Akkor-
den zum Himmel zu ſchreien, iſt dabei etwas paſſiert, das zu
den unvergeßlichſten Erinnerungen ihres Lebens zählen wird.

Die dortigen Geſangvereine hatten gleich vielen anderen zu
Ehren des Kaiſers manches ſchöne Lied einſtudiert; natürlich,
um ſie dem Kaiſer vorzuſingen. Des Kaiſers Ohren hatten
aber an dieſem Tage ſchon ſo viel Reden, Toaſte, Hurras,
Hochs, Muſikgeſchmetter und Kanonendonner ertragen müſſen,
daß er genug hatte. Als die Sänger eines oder zwei Lieder

eraus hatten aus der patriotiſch geſchwellten Bruſt, bat der
Kaiſer um Schonung. Dem Dirigenten wurde das mitgeteilt.
Doch der war nicht zu halten. Jmmer aufs neue gab er in
ſeiner Gefühle Ueberſchwang das Zeichen zum Singen.

Und ſie ſangen! Eben ſoll es wieder losgehen, da fällt dem
todesmutigen Dirigenten der Vertreter der Polizeibehörde inden Arm und ruft, unſerem Elberfelder Partettlatt zufolge

„Wenn Sie jetzt noch nicht hören und das Singen
nicht ſein laſſen, dann laſſe ich Sie mitſamt Jhren
Sängern verhaften!“

Das war radikal, aber wirkſam; der Ton blieb den Armen
im Halſe ſtecken und ſoll bis heute noch keinen Ausweg ge-
funden haben.

Prof. Abbe in Disziplinarunterſuchung Der hoch
herzige Prof. Abbe in Jena, der Leiter der weltberühmten
Zeißſchen Werkſtätte, ſoll von der weimariſchen Regierung in
Disziplinarunterſuchung genommen worden ſein, weil er voriges
Jahr bei der Reichstagsſtichwahl zwiſchen einem Nationallibe
ralen und dem Genoſſen Leutert im Verein mit dem freiſinnigen
Wahlkomitee einen Wahlaufruf für Leutert unterzeichnet hat.
Prof. Abbe, der Stifter der bekannten Karl Zeißſtiftung und
Schöpfer der Jenaer Leſehalle, erfreut ſich durch die praktiſche
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eines geſunden ſ Sinnes und ſeinen
oft bewieſen Freimüt überhaupt einer beſonderen Aufmerkſam-
keit „von oben“ und man hätte ihm, wenn es möglich wäre,
ſchon manchmal gern das Handwerk Weg Die weimariſche
Regierung könnte der n chen Sozialdemokratie gewiß keinen
größeren Dienſt erweiſen, als wenn ſie ihre Kraft an dem
genannten Herrn erprobte.

Ausland.
Oeſtreich. Demonſtrationen gegen die Staats
ſtreichregierung. Da die politiſchen Behörden von Arnau
in Böhmen alle Verſammlungen, in denen Kundgebungen gegen
die Notverordnung über die Zuckerſteuern beſchloſſen werden
ſollten, verboten, kam es zu großen Straßenſzenen. Tauſende
von Menſchen ſammelten ſich zu einem rieſigen Zuge, an deſſen
Spitze Kinder b die Zuckerhüte mit aufgemaltem 8 14
trugen. Die Maſſen zogen ſingend durch die Stadt. Sechs
Feldjäger unter Führung eines Beamten ſtellten ſich ihnen in
den Weg, nahmen den Kindern die Zuckerhüte weg und fordertendie Menge auf, auseinanderzugehen. Dieſe aſes wich nicht,

wodurch die Lage ſich ſehr bedrohlich geſtaltete. Da veranlaßte
Bürgermeiſter Schwarz mit Rückſicht auf die herrſchende Er-
regung den Abzug der Feldjäger, worauf die Maſſen ſich zer-
treuten.

Belgien. Das Wahlgeſetz wurde in vier Sektionen an-
genommen, in zweien e Die ſozialdemokratiſche
Fraktion hat ihren Mitgliedern freigeſtellt, in welcher Form ſie
das Wahlgeſetz bekämpfen wollen.

Amerika. Es geht auch ohne Krieg. Es wird be-
richtet, daß zwiſchen Braſilien, Argentinien und Chile ein Ver-
trag abgeſchloſſen worden iſt, nach welchem alle Meinungs-
verſchiedenheiten zwiſchen den drei Staaten durch Schieds-
ſpruch erledigt und die Landesverteidigungskoſten der 3 Länder
herabgeſetzt werden ſollen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 18. Auguſt 1899.

Der Sozialdemokratiſche Verein ſetzte geſtern abend
die in der letzten Parteiverſammlung abgebrochene Diskuſſion
über die Streitfragen in der Partei fort. Genoſſe Schade
machte eingangs einige Ausführungen über das Bernſteinſche
Buch, worauf Genoſſe Swienty den Verlauf der Debatte
in der Parteiverſammlung rekapitulierte. Jn dieſer Verſamm-
lung hatten ſich bekanntlich die Genoffen Schade, Weißmann
und Swienty gegen den Eintritt Millerands in das Miniſterium
Waldeck-Rouſſeau erklärt, der erſtere im Gegenſatz zu den
beiden letzteren auch noch gegen die Taktik der bairiſchen Partei-
genoſſen bei den Landtagswahlen. Genoſſe Thiele, der
nunmehr das Wort nimmt, billigt den Eintritt Millerands,
der unter den gegebenen Verhältniſſen eine Notwendigkeit ge-
weſen ſei. Er würde den Eintritt eines Sozialdemokraten in
ein bürgerliches Miniſterium aber auch dann billigen und be-
fürworten, wenn ganz normale Verhältniſſe beſtänden.
Man müſſſe ſich klar werden über das Verhältnis zwiſchen
Prinzip und Taktik. Als Prinzip bezeichnen wir in dieſemFalle das unverrückbar feſtſtehende Endziel, alſo die Beſeiti-

gung des Klaſſenſtaates und die Herbeiführung der t
Produktionsweiſe. Die Taktik dagegen hat den Weg aufzu-
ſuchen, der uns am ſchnellſten, ſicherſten und bei möglichſt ge-
ringen Opfern zu dieſem Ziele führt. Die Taktik hat ſomit
mit dem Prinzip an ſich nichts zu thun; ſie ſoll uns ihm nur
möglichſt nahe bringen. Eine geſunde Taktik muß darauf zu-
geſchnitten ſein, daß durch ſie das Proletariat geſtärkt, der
Gegner geſchwächt werde. Jnſofern nun, als dies durch Ein-
tritt eines Parteigenoſſen in ein einflußreiches Amt erreicht
wird, muß die Uebernahme des Amtes als taktiſch richtig be-
zeichnet werden. Von dieſem Standpunkte aus beurteile er den
Eintritt Millerands in das Miniſterium Waldeck-Rouſſau.
Allerdings hören die Handlungen des Sozialdemokraten, der
Miniſter geworden iſt, auf, ſozialdemokratiſche zu ſein, und die
Partei müſſe die Verantwortung für die Maßnahmen ihres
Genoſſen im Miniſterium ablehnen. Die Haltung der
hairiſchen Genoſſen billigt Genoſſe Thiele durchaus.

Genoſſe Albrecht erklärt ſich im weſentlichen mit Thieles
Ausführungen einverſtanden, nur mit der Einſchränkung, daß
nur unter abnormen Verhältniſſen der Eintritt eines Genoſſen
in ein bürgerliches Miniſterium zu billigen ſei.

Genoſſe Swienthy iſt erſtaunt über Thieles Ausführungen.
Genoſſe Thiele habe ſ. Zt. eine Kritik des Bernſteinſchen Buches
im Volksblatt vorgenommen und ſei dabei zu dem Schluß ge

kömmen, daß als Sozialdemokrat nicht elten
könne. Wenn Thiele ſeine heutigen Ausführungen aufrecht er-
halte, dann müſſe man ihm den Vorwurf machen, er wolle
den Klaſſenkampf verwiſchen, denn ſeiner Anſicht nach gehe
Thiele weiter als Bernſtein. Millerands Verhalten könne man
mit den ungewöhnlichen Verhältniſſen Frankreichs erklären,

anz anders liegen die Sachen, wenn die Verhältniſſe normal
nd. We en der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung

wüßte doch i er Sozialdemokrat, daß die Regierung einesLandes nur das ausſahrende Organ der jeweilig herrſchenden
Klaſſe ſei, und im Klaſſenſtaat ſei die herrſchende Klaſſe ſtets

die Kapitaliſtenklaſſe, mag ihre konſervative oder liberale
Richtung gerade am Ruder ſein. Die Miniſter mögen noch ſo
gute Menſchen ſein, gegen den Willen der herrſchenden Klaſſe
önnen ſie unmöglich etwas unternehmen, ſobald ſie es thun,

ſei es mit ihrer Wirkſamkeit vorbei. Ein Sozialdemokrat
müßte mit dem Augenblick ſeines Eintrittes in ein bürgerliches
Miniſterium die ſozialdemokratiſchen Prinzipien verleugnen, er
könnte alſo keine Wirkſamkeit zu gunſten der Sozialdemokratie
entfalten, ganz abgeſehen davon, daß mit einem ſolchen Vor
gehen eine ungeheuere Verwirrung angerichtet würde, der Kampf
der Arbeiterklaſſe gegen die kapitaliſtiſche Geſellſchaft Schaden
leiden und ſo die Klaſſengegenſätze verwiſcht würden. Unſere
Partei hat ſ. Zeit mit Recht gegen Sozialgeſetze der Regierung
eſtimmt, weil ſie nicht das mindeſte deſſen erfüllten, was die

Arbeiterſchaft verlangen mußte ſollen ſich in kaum 10 Jahren
die Verhältniſſe ſo geändert haben, daß nunmehr es einem
Sozialdemokraten erlaubt ſein ſollte, derartige unvollkommene
Geſetze ſogar als Miniſter zu vertreten Auf dem Kongreß in
Berlin hat die Partei mit dem Gedanken des Staatsſozialis-
mus endgiltig aufgeräumt. Jetzt äußere Genoſſe Thiele aber
Anſichten, an die damals die begeiſtertſten Vertreter des Staats-
ſozialismus auch noch nicht einmal gedacht haben. Der Ver-
gleich zwiſchen den Abgeordneten in den geſetzgebenden Körper-
ſchaften ſei nicht angebracht, denn dieſe haben die Pflicht und
auch das Recht, ſich bei allen Forderungen, die dem Programm
der Sozialdemokratie widerſtreben, ablehnend zu verhalten, ein
Miniſter müſſe derartige Forderungen aber vertreten. Der
Parteitag in Hannover wird ein ernſtes Wort reden müſſen.

Genoſſe Thiele erwidert, daß der Vergleich zwiſchen ihm
und Bernſtein verfehlt ſei. Bernſteins fernere Parteizugehörig-
keit ſei in Frage geſtellt worden, weil er den Klaſſen-
charakter des proletariſchen Kampfes aufzugeben ſcheine. Das
zu thun, falle ihm, dem Redner, nicht ein. Wenn Genoſſe
Swienty die Konſequenzen ſeiner Anſchauungen ziehe, ſo müßte
man auch den Parteigenoſſen verbieten, Arbeitgeber zu ſein,
denn als ſolcher müßten ſie die Arbeiter ausbeuten und das
verſtoße aufs ſchärfſte gegen das ſozialdemokratiſche Prinzip.
Daß ein Sozialdemokrat in einem bürgerlichen Miniſterium
nicht den Sozialismus durchführen könne, ſei ſelbſtverſtändlich,
aber er könne, wie ſchon geſagt, unſere Poſition ſtärken und
den Gegner ſchwächen. Man könne über die Zuläſſigkeit dieſer
Taktik verſchiedener Meinung ſein, aber das Anwachſen der
Partei werde mit Notwendigkeit zur ſorgſamſten Prüfung der
Frage führen müſſen, ob wir nicht überall, wo es uns möglich
iſt, Genoſſen in politiſch einflußreiche Aemter bringen.

Die Genoſſen Schade, Schwenke, Nebling und Heyn ſtellen
ſich durchaus auf den Standpunkt Swientys, während die
Genoſſen Albrecht und Reiwand ſich für die Thieleſchen
Anſichten erklären. Genoſſe Reiwand findet es befremd-
lich, daß Genoſſe Swienty, der vor noch nicht langer Zeit das
Proletariat für unfähig erklärt habe, die politiſche Macht zu
übernehmen, nur einen derartigen Standpunkt einnehme. (Das
iſt ein Jrrtum Reiwands, von dem ſich derſelbe auch nach der
Verſammlung überzeugt hat. Jch habe ſtets die gegenteilige
Anſchauung vertreten. Sw.). Nachdem Thiele und Swienty
noch wiederholt ihre Anſichten geäußert hatten, wird die
Diskuſſion um zwölfeinhalb Uhr bis zur nächſte Sitzung
vertagt.

g. Ein „Sittenbeamter“, wie er nicht ſein ſoll, ſtand dieſer
Tage in der Perſon des Polizeiſergeanten Eiternik von hier
als „Beleidigter“ vor dem hieſigen Schöffengericht. Angeklagt
war der Reſtaurateur Günther von hier, der den Eiternik ge-
legentlich deſſen Kontrolle in ſeinem Reſtaurant durch üble
Nachrede beleidigt haben ſollte. Die Affaire greift bis zur
Nacht vom Totenſonntage des Jahres 1894 zurück und wurde
ſeitdem in den Kreiſen der Polizei viel beſprochen. Kein Wun-
der, daß mit und zu dem Falle viel kombiniert wurde, da man
das, was ſich damals zugetragen hatte, kaum für möglich hielt.
Der Sachverhalt war folgender:

Die Wächter Auguſtin und Fengler hatten damals vom
Ober-Polizei-Jnſpektor Weydemann und Kommiſſar Goldmann
Auftrag erhalten, auf das „Geſindel“, welches ſich nachts in

J

ewiſſen Straßen umhertreibt, um r Geſchäfte zu verShun, aufmerkſam zu ſein. Die beiden Wächter oweß ihrer

Verpflichtung nach und gewahrten, wie nachts gegen /22 Uhres war damals ſchon ziemlich kalt ein Pher mit einer

in einen hellen Regenmantel gekleideten Dame an einem
Bretterzaune in der Uhlandſtraße lag. Der Wächter Fengler
ſchritt auf das Pärchen zu, worauf ſich der Herr in die Höhe
richtete und dem Wächter entgegenrief: „Herr, was wollen
Sie von mir? Jch bin Polizeibeamter!“ Der Wäch-ter hielt das nicht für möglich gab ein Notſignal,
um ſeinen Kollegen Auguſtin herbeizulocken und führte
ſchließlich das Pärchen unter erſchwerenden Umſtänden
nach der Wache in der Kloſterſtraße. Draußen vor der Thür
ſog die Dame, die keine rechte Luſt hatte, mit in das Wacht-
lokal zu gehen, zu dem ſiſtierten Herrn: „Gute Nacht, mein
Schatz.“ Der Wächter forderte jedoch, daß auch ſie mit in
das Wachlokal trat, worin ſie ſich dann fügte mit etwa fol-
genden Worten: „Na, ich bin ja alle Reviere ziemlich durch;
nun kann ich auch mal ſehen, wie es auf der Kloſterſtraße
ausſieht.“ Auf der Wache wurde das Pärchen mit Heiterkeit
empfangen, da man in dem Arreſtanten einen Kollegen er-
blickte und es jedenfalls etwas wunderbar erſchien, daß ein
Polizeibeamter durch einen Wächter arretiert worden war. Der
arretierte Beamte, der allerdings in jener Nacht nicht in amt-
licher Thätigkeit fungierte er wollte zu einer Hochzeit Ur-
laub genommen haben ſoll auch geſagt haben: „Na, ſo
etwas iſt mir noch nicht paſſiert, daß ich von einem Nacht-
wächter arretiert worden bin.“ Er ſtellte die Dame, deren
Namen nicht feſtgeſtellt worden iſt, als ſeine „Braut“ vor,
womit die Sache vorläufig ihr Ende erreichte. Der Wächter
Fengler hatte erfahren und es war auch auf dem Polizeirevier
bekannt, daß der Siſtierte der damalige uniformierte, jetzige
Sittenbeamte Eiternik war. Zirka 14 Tage ſpäter hat Eiter
nik dem Wächter nachts einmal mit dem Bemerken: „Jch bin
Eiternik“ eine Zigarre angeboten.

Längere Zeit nach jenem Vorgange avancierte Eiternik zum
Sittenbeamten, und es wäre jedenfalls kein Wort über jenen
öffentlichen Vorgang allgemeiner bekannt geworden, wenn dem
Eiternik nicht eines Tages gelegentlich einer Kontrolle im
Güntherſchen Reſtaurant als Sittenbeamter infolge ſeines takt-
loſen Vorgehens die nächtliche Epiſode vom Totenſonntag 1894
vorgeworfen worden wäre. Er und auch die Polizei-
Verwaltung ſtellte gegen Günther Strafantrag
wegen Beleidigung. Jm erſten Termin ſoll Eiternik den
nächtlichen Vorgang ganz dreiſt beſtritten haben, und ſelbſt im
zweiten Termine, nachdem der Wahrheitsbeweis erbracht
worden war, weigerte er ſich noch auf Erſuchen des
Amtsgerichtsrats den Strafantrag zurückzunehmen mit
der Begründung, Günther könne ihm das Zurlaſtgelegte nicht
beweiſen. Die Sache endete ſchließlich mit der Freiſprech-ung des Reſtaurateurs Günther. Die Koſten ſtelen der

Staatskaſſe zur Laſt. Von maßgebender Seite ſoll die Ver
folgung der Eiternikſchen Angelegenheit damals unterlaſſen
worden ſein, weil durch den nächtlichen Vorgang die öffentliche
Ordnung nicht als geſtört erachtet worden war.

Das Arbeiter Sekretariat iſt bekanntlich ſeit Dienstag
eröffnet. Es befindet ſich Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts, neben
der Redaktion des Volksblattes. Bis jetzt haben ſich ſchon 11
Perſonen Rat und Auskunft geholt, ſo z. B. über Jnvaliden-
und Altersrente, Verweigernng des Arbeitsbuches, Lebens-
verſicherung, Lohndifferenzen, Mietsſtreitigkeiten und Wieder
aufnahmeverfahren in Strafſachen. Wir erſuchen die Arbeiter-
ſchaft, in allen ſie berührenden Fragen ſich dieſes gemein-
nützigen Jnſtitutes zu bedienen mit dem Bemerken, daß
keinerlei Gebühren erhoben werden. Nur das zu verauslagende
Porto hat der Auftraggeber zu entrichten.

Die Abrechnung für Vons, ſowie die einmaligen Bei
träge für das Arbeiterſekretariat ſind bis Sonnabend abend
beim Angermann, Thorſtraße 31, oder Sonntag
vormittag bei Schiemann, Breiteſtraße 3, abzuliefern.

Abgefallen ſind die guten Jnnungsbrüder des Maurer-
ewerbes mit ihrer Beſchwerde an den Regierungspräſidenten.
s iſt ihnen erwidert worden, daß nach Beilegung des Streiks

die Beſchwerde für erledigt erachtet werde. Einen Anlaß, dem
e wegen ſeines Verhaltens irgend einen Vorwurf zu
machen, hat der Regierungspräſidenk nicht genommen. Der
Regierungspräſident hätte noch hinzufügen ſollen daß die
en Jnnungsmeiſter in Zukunft das Flunkern unterlaſſen
ollen.

Unfälle. Von einem Pferde wurde der Geſchirrführer
Oskar Fritzſche derart geſchlagen, daß er einen ſchwererBruch der rechten Knieſcheibe erlitt. ß ſchweren
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s Der Mutterſohn.
Roman aus der Gegenwart von Arthur Zapp.

(Nachdruck verboten.)

„Du Du,“ ſtammelte Frau Köſter.
Rein, ſie brachte es nicht über ihre Lippen es war ja nicht

möglich. daß ſich Otto ſeiner Mutter vor ſeinen Freunden
ſchämte.

„Nun ja,“ grwr Otto fort, ernſt auf und abſchreitend, „dieſer
Mattenfeld iſt ein boshafter Menſch; er wird ihnen heute abend
die ganze Szene in ſeiner ironiſch boshaften Weiſe ſchildern,
Wie Du plötzlich unſeren Skat geſprengt haſt und wie Du
Er unterbrach ſich und blieb vor ſeiner Mutter ſtehen, ſie von
oben bis unten mit verdrießlichen Blicken muſternd. „Weißt
Du, Mutter,“ fuhr er fort, „nimm's mir nicht übel, aber einen
'n bißchen modernen Hut hätteſt Du Dir ſchon aufſetzen können,
und ſolch' buntes Umſchlagetuch ſiehſt Du heutzutage in ganz
Berlin nicht mehr, höchſtens noch bei Euch draußen auf dem

Geſundbrunnen.“ anDie Knie zitterten der einfachen Frau, ſie mußte ſich ſetzen.
Neben ihr ſtand einer der koſtbaren a hſeſſel: aber ſie ließ
ſich doch auf einen einfachen Rohrſtuhl nieder. Die Thränen
liefen ihr über die Wangen, ohne daß ſie es wußte.

Otto erſchrak halb ärgerlich, halb begütigend, redete er auf
ſie ein: „Du wirſt doch nicht weinen, Mutterl! Jch bitte Dich;
wenn meine Wirtin hereinkommt, was ſoll die denken. So
war es doch nicht gemeint; es verdrießt mich nur, daß ſie mich
nun necken werden. Wenn Du nur piet wie furchtbar
ſpöttiſch dieſer Mattenfeld ſein kann: ich würde überhaupt mit
dem Menſchen gar nicht verkehren, aber ſein Vater iſt ein r
Beamter und man kann nicht wiſſen, wie der einem mal helfen
kann.“

Sie weinte noch immer.
Er trat an ſie heran und ſtreichelte ihren Kopf.
Sie drückte ihr Geſicht gegen ſeine Bruſt; ſeine Liebkoſung

rührte ſie ſehr und ihre Thränen floſſen noch reichlicher.
„Aber ſo hör' doch endlich auf, Mutter!“ ſagte er, wieder ein

wenig ungeduldig werdend; „man ſollte glauben, ich hätte
Dir wer weiß was gethan; ich bin ja nur ein bißchen ver-
ſtimmt, weil na ja, ſie werden nun ſagen, daß h

eiVormundſchaft ſtehe und daß Du gekommen biſt, um
zu inſpizieren.

Frau Köſter hob erſ
„Das werden ſie do

cken ihr Geſicht.richt benken, ttchen! Das thäte

mir wirklich leid Nimm's mir nicht übel, daß ich gekommen
bin, und wenn Du's nicht gern ſiehſt, komme ich gewiß nicht
wieder! Es war ja nur, weil ich ſo ſehr unruhig war Deinet-
wegen.“Er lächelte. „Aber ich bin doch kein kleiner ne mehr,
Mutter, der untern Wagen kommt; man kann doch mal 'ne
Abhaltung haben.“

„Freilich, Ottchen: wenn Du nur ne Zeile geſchrieben hätteſt.“
Sie erhob ſich. „Aber ich will Dich nicht länger aufhalten
und ſie griff in die Taſche und lächelte verſchämt, während
ſie ihr Portemonnaie zum Vorſchein brachte und demſelben einWe in Papier gewickeltes Zehnmarkſtück entnahm, „ich habe

ir 'ne Kleinigkeit mitgebracht. Da, Ottchen!
Es kommt von gutem Herzen!“

Eine brennende Röte ergoß ſich jäh über ſein Geſicht und
er machte unwillkürlich eine zurückzuckende Der weaung Aber
im nächſten Moment griff er haſtig zu und ſteckte das Goldſtück
in die Weſtentaſche. „Danke, Mutter,“ ſagte er, beugte ſich vor
und küßte ſie in einer plötzlichen Gefühlsaufwallung auf die
Wange. Dann faßte er ſie bei der Hand und geleitete ſie zu
einem großem „Du wirſt doch nicht ſchon wieder
gehen, Mutter!“ Er drückte ſie, die ſich ein wenig ſträubte,
auf den Seſſel nieder.

Sein Weſen war mit einem Mal ein anderes geworden; ſein
Gefühl hatte ſich aufgeheitert und er nickte ihr luſtig zu.

„Deinen Beſuch müſſen wir doch begießen, Mutter!“ Er
deutete auf den Krug, den die Herren im Stich gelaſſen hatten.
„Echtes Löwenbräu, Mutter! So was giebt's bei Euch da
draußen gar nicht.“ Er goß die beiden Reſte der Freunde in
ein Glas zuſammen und ſpülte das leer gewordene Glas über
ſeiner Waſchtoilette aus. Dann kehrte er zum Tiſch zurückulte das gereinigte Glas und bot es der Mutter an, ſich auf
die Lehne e ſetznd, und ihre Schulter mit ſeinem

Nimm nur!

linken Arm urnſchlingend. tieß mit ihr an: „Auf Dein
Wohl, Mutter! Proſit!“

Sie wollte nur nippen, aber er drängte ſie, ihr Glas zu
leeren.

Sie ſchluckte und ſchluckte, ganz glückſelig über ſeine
Liebenswürdigkeit; vergeſſen waren ſeine unfreundlichen Worte,
ſeine Kälte von vorhin. Jm Grunde war er ja doch ein herzens-
guter Junge.

Drittes Kapitel.
Trübe Tage waren für die kleine Familie in der Rügener-

ſraßg gekommen. Frau Köſter hatte ſich bei ihrer Reiſe nach
der Neuenburgerſtraße eine e Erkältung zugezogen; ein
ſtarkes Fieber war die Folge, das den ohnedies von dem an

haltenden Maſchinennähen und der ſonſtigen ſchlechten körperPflege außerordentlich geſchwächten abrper ſehr mit-

nahm.
Der Arzt verordnete vorläufige Bettruhe, überhaupt längereSchonung und Enthaltſamkeit von allen häuslichen heiten
Das erſte war, daß der Kaſſenbote ein weibliches Weſen

engagierte, das die Kranke pflegte und daneben die Wirtſchaft
beſorgte; denn er und Karl durften ſich durch die Krankheit
der Mutter nicht abhalten laſſen, ünktlich ihren Pflichten nach
zukommen. Er fand ein junges Mädchen das ſich in der Zei
tung annonciert hatte. r hatte ſie gewählt, weil ſie zufällig
nicht weit ab wohnte nach Hauſe ſchlafen gehen konnte, und
weil ihr beſcheidenes Weſen und ihre ſaubere, nette Erſcheinun
m zuſagten. Sie war eine Waiſe, die erſt vor kurzem na

erlin gekommen war und nun hier bei Verwandten wohnte
und irgend eine paſſende Beſchäftigung ſuchte.

Daß Köſters Wahl eine gute geweſen, erwies ſich ſchon in
den erſten s W. Die Wirtſchaft ging wie am Schnürchenund Fräulein Helene Zimmermann (haltete in der fremden
Umgebung mit einer Umſicht, als ob ſie in der Familie groß
geworden wäre. Die beiden Männer hatten über nichts zu
klagen, und daß der Kranken ebenſowenig etwas abging, ſahman an den zufriedenen Mienen derſelben und an dem Junſg

gen Verlauf, den die Krankheit nahm.
Helene Zimmermann hatte etwas in ihrem Weſen, das un

willkürliche Achtung abnötigte. Es lag ein etwas Beſtimmtes
und Sicheres in ihrer ganzen Art, obgleich ſ. wenig Weſens
ßer a machte und eher etwas Stilles, in ſich Gekehrtes an
ich hatte.

und Sohn behandelten das Fräulein von allem An-
fang an mit einer Rückſicht, die man den beiden rauhen Män-
nern gar nicht zugetraut hätte.

(Fortſetzung folgt.

Heiteres.
Raſchlebig. Lieschen (an ihrem Geburtstage): „Wie

doch die Zeit vergeht! Geſtern war ich ein ganzes Jahr jünger
als heute

Jm Theater. Herr: „Darf ich bitten, meine Gnädige,
n gert abzunehmen Jch habe für meinen Platz fünf Mark
ezahlt.Vame (entrüſtet): „Und ich für meinen Hut fünfzigl“

Bei der b „Grenadier Heymann, warum
drücken Sie beim Schießen immer die Augen zu c „Befehl,
Herr Laitnant, es werd doch blind gefeuert!“ (Aul
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iſt Direktor der mediziniſchchirurgiſchen Klinik.

inen Aufruf erläßt der Erſte Staatsanwalt. Am
T. Auguſt ſind in der Saale zwiſchen tin und Brachwitz die
eichen zweier an den kern mir Bindfaden zuſammen-

gebundenen Perſonen (eines Mannes und einer a auf
efunden worden, welche etwa 2—8 Tage im Waſſer gelegen
atten. Bei der Leiche des Mannes wurde ein „an den Herrn
farrer des Bezirks“ adreſſierter Brief vorgefunden, in welchem

es heißt „Unglückliche Femſligprerbaenife zwingen uns in den
Tod zu gehen. Wir gehen beide freiwillig aus der Welt. Nur
bitten wir, da wir ſtets gute Chriſten waren, um ein gemein
ames chriſtliches Begräbnis, damit wir im Tode vereint ſind.

Wir ſind aus weiter Ferne, Nachforſchungen ſind ging nötig.“
Die Verſtorbenen konnten nicht rekognosziert werden. Der Erſte
Staatsanwalt erſucht um Rekognoszierung der Leichen.

ekognosziert. Die Leiche der Frauensperſon, welche am
Rechen der Steinmühle gelandet wurde, iſt als die des Fräulein
Anna W. Henriettenſtraße 30, rekognosziert. Die Verſtorbene
ſoll bereits ſeit längerer Zeit nervenleidend geweſen ſein. DerStrohhut und der Sehr welcher am tie des Mühl-
grabens gefunden wurden, waren Eigentum der Verſtorbenen.

Trotha. Die Halleſche Zeitung brachte unlängſt folgende
Nacht dte

m Sonntag abend erhängte ſich der 32jährige Maurer
A. B. in Trotha. Derſelbe war ein Hauptagitator der hie
ſigen ſozialdemokratiſchen papte, der in allen Verſammlungen
das gofe Wort führte und ſich gegen die beſtehenden Geſetzeund Ordnungen auflehnte, der wohl mit dem Munde für das

Wohl der Arbeiterfamilien eintrat, durch die That aber ge-
rade das Gegenteil bewies, indem er ſeinen Wochenlohn viel
b vertrank und verſpielte und ſeine Familie vielfach hungern
ließ. So hatte er beiſpielsweiſe in vergangener Woche 23 M.
verdient, wovon er ſeiner Frau 6 M. ſechs Mark Wirt
el. 13 wovon ſie nebſt ihren 4 Kindern eine
ganze Woche leben ſollte. Mit den übrigen 17 M. nahm er
an einem Hazardſpiel, welches hier vielfach von einer Anzahl
ſeiner re heimlich betrieben werden ſoll, teil und ver-
lor ſie in kurzer Zeit. Dabei ſoll er ſchon geäußert haben
„Wenn ich meine 17 Mark nicht wieder bekomme, ſo hänge

ich mich auf.“ Als er nach Hauſe kam, machte ihm ſeine
au wieder, wie ſie das ſchon ſo oft zu thun nötig hatte,
rechtigte Vorwürfe über ſein liederliches Leben und über

die rraen ſeiner Familie. Es kam dabei natürlich
ieder zu Streitigkeiten, die damit endeten, daß er in die
chlafkammer ging und ſich erhängte. B. war Haſſierer des

rer der Maurer und des ſozialdemokratiſchen Arbeiter

ildungsvereins. cUnſere Erkundigungen haben ergeben, daß B.
wohl Kaſſierer der Maurerorganiſation war, en die Partei aber
nie ſonderlich gewirkt hat. Den Parteigenoſſen iſt ſeine lieder-
liche Lebensweiſe nicht bekannt geweſen es waren auch nicht

mit denen er ſpielte, ſondern ganz andere Leute.
Kröllwitz. Die hieſige Gemeinde ertretung jat geſtern den

Eingemeindungs Vertrag des halleſchen Magiſtrats an
genommen.

Kleine Brovinzial- Nachrichten.
An einem Pflaumenbaume, wurde bei Görsbach der Ar-

beiter Tölle aus Urbach erhängt aufgefunden. Von einem
Edghund, den er ſchlagen wollte, wurde der Handelsmann
Ernſt e in Pansfelde arg zerfleiſcht. Beim Schaukeln
fiel der 8 Jahre alte Schulknabe Paul Schröder in Eisleben
herab und zog ſich innere Verletzungen zu, ſo daß er verſtarb.

Von einem Erntewagen tie dte er Dienſtknecht Chriſtian
Müller in Schöngu herab und zog ſich einen Schädelbru

Der im höchſten Grade kurzſichtige Handarbeiter Friedri
oth in Donndorf, ſtürzte von einem Strohdiemen

des Kloſtergutes herab, wobei der Unglückliche das Genick brach
was ſeinen ſofortigen Tod zur Folge hatte.

Aus dem Reiche.
S r (Sachſen). Ein r 7 Unglücksfall er-eignete ſich am Dienstag früh 6 Uhr auf dem Seminar-Neubau.

Bei Verlegung eines Hauptſimſes ſtürzte letzteres auf ein Gerüſt,
auf welchem vier Maurer ſtanden, und durchſchlug dasſelbe,
drei der Maurer mit in die Tiefe reißend, während der vierte
ſich durch einen Sprung in das Jnnere der Gebäude zu retten
vermochte. Zwei der herabgeſtürzten Maurer, der 27 Jahre alte
Karl Otto Böhme, verheiratet und Vater von drei Kindern,
ſowie der 18 Jahre alte unverheiratete Arno Fiſcher waren

ſofort tot, während der dritte, der 31 Jahre alte Karl Otto
Gatzſche, verheiratet und Familienvater, ſchwere Verletzungen
erlitt.

Vriefſaſten der Redantion.
W. c Sehr willkommen, Porto wird gern erſtattet.
W. Sch. Sofern der verunglückte Sohn der einzige Er

nährer der Eltern war, haben dieſe Anſpruch auf Rente, ſelbſt
wenn noch andere unterhaltungspflichtige Kinder vorhanden
ſind. Hat jedoch neben dem Getöteten ein zweiter Sohn die
Eltern in beinahe gleichem Ma e unterſtützt, ſo kann der
Getötete als einziger Ernährer nicht gelten, und die Rente
würde in dieſem Falle
iſt verpflichtet, jeden Unfal

en. Der Betriebsunternehmer
bei der Ortspolizeibehörde anzu-

melden, welche dann das weitere zu veranlaſſen hat.
Kchtung!

Verſchiedene Anfragen betreffend teile ich hierdurch mit, daß
Abonnementsgelder ſowie Annoncenbeträge nach wie vor an den

Verlag des Volksblattes zu Halle a. S., Geiſtſtraße 21, zu
adreſſieren ſind.

Verlag des Volksblattes.
Auguſt Groß.

Sprechſtunde der Redaktion mittags von 512 bis
1 Uhr.

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.

Gartenspiele,
Croquet, Tennis, Fussball, Boccia. Kegelspiele, Ring-
und Ballwerfen, Steck-, Stoss-, Wurf- und Schiess-
scheiben, Adler, Sterne etc. zum Abschiessen, Neu-
heiten in Sandspielen, Blumenpressen, Gartengeräte
Sandkarren, Sandwagen, Sprengwagen, Schmetter-

C. F. Ritter, Halle Leipzigerstr. 90.
lingsnetze etc.

—JZ-ZZCTÜA

Konſumverein für Giebichenſtein

und Amgegend. (E. G. m. b. H.)
Für unſer Hauptgeſchäft wird per 1. Oktober ein

tüchtiger Lagerhalter,
welcher 1500 Mark Kaution ſtellen kann, geſucht. Anmeldungen
ſind ſchriftlich bis 25. Auguſt in unſerm Kontor einzureichen.

Der Vorſtand.

DirektionApollo Theater. Fr. Wienle.
Der mit kolofſſalem Beifall aufgenommene

Eröffnungs- Spielplan
F. im neuen Saalbau.

Humor iſt die Parole!

BalI- Sie (früher Glauchaiſches Schützenhaus).
Jm Garten, bei ungünſtiger Witterung im Saal

Leipziger Hänger, D K
Donnerstag den 17. und Freitag den 18. Auguſt abends 8 Uhr.

Nur ein Preis Dintritt D5 r. Nur ein Preisfür alle Plätze. für alle Plätze.Gaſthaus Stadt Einbeck
Franckeſtraßze 18.

DF Sonnabend und Sonntag W

ähnehenm-Auskegelm.
Franz Lehmann.Hierzu ladet freundlichſt ein

Restaurant zur „Lustigen Ecke“.
Ecke Bernburger- und Wuchererſtraße.

Sonnabend den 19. und Sonntag den 20. Auguſt

S gemütl. Abend- Ankerhaltung. De
Hierzu ladet freundlichſt ein Alwin May-Gleichzeitig empfehle den, geehrten Gewerkſchaſten und Vereinen mein

ca. 60 Perſonen faſſendes Vereinszimmer.

Veiszentels a. 9.
Während des Mannſchießens ſind daſelbſt von Sonntag den 20. Auguſt

bis Donnerstag den 24. Auguſt zu ſehen

Rieſe jaalcges, Rußlands größter Soldat,
27 Jahre alt, 2 m 41 em groß, 375 Pfd. ſchwer.

PVeocdlora, die Zwergin mit den vier Jöwentatzen,
65 cm groß, 28 Jahre alt.

LIIa, Deutſchlands größtes u. ſchwerſtes Vieſenmädthen.
De Unwiderruflich Donnerstag zum letzten Male. k.

Zur gefälligen Beachtung.
Der Verkauf von Mehl und Futterartikeln, Weizen und

Roggen-Umtauſch gegen Mehl und Kleie ſowie Ankauf von Ge-
treide findet nach wie vor in unſeren Mühlenwerken ſtatt.

Mühle Ammendorf
Billig und gut.

3 c 4 7

a54 r
S Stück 30 Pf.
Zigarren- und Zigaretten-Versand.f, Pennemann, Gr. Vlrichstr. 60, nahe Kleinſchmieden

Anſt. Schlafſt. z. v. Fleiſcherſtr. 1, II. I Mbl. Zim. z. v. W. 2.50 Hardenbergſtr. 37

Wachker, Original-Geſangsduettiſten.
Fräulein

ireit Karl Claar.

Walhalla- Theater. e 500
Direktion: Richard Hubert. Arbeiter- Hoſen
Neuer Spielplan! à 1, 2, 3, 4, 5, 6 Mark.

Die drei Coopers mit ihrer panto Mehrere Hundert
mimiſtiſchen Szene „Pierrots Aben- Ausgehe-Stoffhosen
teuer“. Meſſrs. Ergotti und King z 4 u. 4 bis 5 Mark
Louis, Bravour Fuß-Equilibriſten 4auf dem lebenden n eſtal Mr. Ein Posten Jacketts

wegen der vorgerückten Saiſon zu
Spottpreiſen.

500 Stück
Lola Mora. muſikaliſch exzentriſche
Fantaſten. Die Herren Fischer u.

era Marlo, Geſangs-
und Koſtümſoubrette. Herr Albert
Roehme, Original Geſangs und
Charakter- Humoriſt. Georg Bart-
ngs „Vivantoskop“ mit ſeinen ſen-
ſationellen lebenden Photographien
(Neue Bilder- Serie, darunter neue
halleſche Lokalbilder.)

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

à 25, 30, 50, 75 u. 100 Pf.
Ein Poſten Sartchenlhemden billig

Renners Kaufhaus
14 Marktplatz 14,

Ecke Kühler Brunnen.

Gartenſtrafßee. Billigſte Bezugsquelle
Auf vielſeitig. Verlangen Sonnabend in:

den 19. ds. abends von 7 Uhr Lederwaren,
Schweinsknochen mit Sauerkonl.
Gleichzeitig bringe meinen werten Patenbriefe,

Freunden meine Lokalitäten in em-
pfehlende Erinnerung. Reelle Bedie-
nung. Achtungsvoll D. O.
Reſtaurant und Gartenlokal S ctitte,

„Stadt Köln“. Federn,
AF Mangsfelderſtraßze 46. W Federhalter,Sonnabend und Sonntag Federka ten,

Gratulationskarten,
Mappen mit Briefbogen,
Kouverts,
Schreib- und Poſtpapiere,
Bleiſtifte,

g diverſe Tinten,erſtes großes Enten-Kuskegeln Aeſertetetn
wozu ergebenſt einladet Hartholztafeln,

Reinh. Kurth. Gummiſauger,Radiergummi,
Gummi u. Papierwäſche,Beyers Restau rant, Angelgerätſchaften,

Mansfelderſtr. 9. DütenSonnabend den 19. Auguſt in Flyorrenee zum Ztr.-Preiſe,
großes Geflügel-Auskegeln. Zigarrenbeutel

4 1 in allen Größen,Wer das letzte gewinnt, erhält eine imit. Pergamentpapier,

o

Flaſche Sekt. Butterbrotpapier,Hierzu ladet ganz ergebenſt ein geſchnitten in Rollen,
J. Beyer Fapierlaternen,

Sonnabend Schlachtefeſt. Fackeln
Franz Heilmann,Zeitz, Nikolaiſtraße 6. Feuerwerkskörper

Roßfleiſch, Albin Uentze,
Fohlenfleiſch, extra ſchön, empfiehlt 24 Schmeerſtraße 24

Arthur Möbius
nur Langeſtraßze 21. Fernſpr. 1156.

Empfehle täglich friſch eine
reiche Auswahl der ge-
ſchmackvollſten
Kuchenſortenu. Torten

Ausſchnitte.
Feinſte geriebene

Napfkuchen mit Vanilleguß.
Feinſte Berliner Napfkuchen

von feinſter Sahnenbutter.
Echt Kochſchen Matzkuchen,

vanilliert.
Alle Sorten Obſtkuchen.
Eine überraſchende Auswahl

W Thee, Butterge-e, Makronen, Haſelnußz,

Carl M hHerrenſtr. 1. Fernſpr. 531.

a der
W

e h
Wegen Mangel an Raum verkaufe

ich ſämtliche neue und gebrauchte
Sofas, Divans, Bettſtellen mit
n. ohne Matratzen zu herabgeſetzten
reiſen. Alles reell und gut.

Wilh. Tettenborn,
Kl. Brauhausſtr. 6.

räd. Kinderwagen wie neu, billig
zu verkaufen Wörmlitzerſtr. 9, H. p.

Ziege zu verkaufenSiege s liſtſtraße 48.

F Delitate hart
S Schlackwurſt

a Pfund 60 Pf.
jSalamiwurst

n ſt Mia Iſt Jon a 2, 2 We 6 Mark.Fquilibriſt. Madame Oliska. Sand- 2 t 1malerin. Die Geſchwiſter Jean u. F Sommer d etts u Hoſen

SommerMützen

Faulmanns Reſtaur., Lür Wirderverkünfer!!

à Pfund 50 Pf.

Rotwurst
à Pfund 45 Pf.

H. Dobberstein
1 Alter Markt 1.

Uhren, Muſikwerke und Auto
maten jeder Art, ſowie Reparaturen
an denſelben äußerſt billig bei

R. Gröst,
Ahrmacher, Reilſtraße 13.

Sonnen JRegen Schirme,

größte Auswahl,
nerk. billigſte Preiſe

J Schirmfabrik von
J M. Werk meister

Leipzigerſtr. 16.
Reparaturen billig

Lieferant aller Konſum-Vereine.

Eier! Eier!
e friſch3 à Mandel 65 Pf. tButter! Butter
S friſche à Pfund 1 Mark.W lohannes Schwarz,

Merſeburgerſtr 159.
e.

Ka Wwatten
ſtets Neuheiten in großer Auswahl

empfiehlt billigſt

Gustav Wehage,

Eine wahre

Delikatesse
iſt mein Thüringer Landbrot,
groß, kröftig und wohlſchmeckend.
Kari Koech, Herrenſtr. 1.

Kinderwagen
Leiterwagen,

Reiſekörbe
empf. z. b. Preiſen Mederake,

Giebichenſtein, 65 Burgſtr. 65.

Paul Schneider
Eiſenwaren Handlung

Merſeburgerſtr. 4.

Erdarbeiter
ſtellt ein Herderſtraße 11.

Bautiſchler
werden geſucht Forſterſtr. 39.

Als Verlobte empfehlen ſich
Karoline Randel

ranz Zehl,
Geſangs Humoriſt.

Lieskau. Giebichenſtein
Für die Beweiſe liebevoller Teil-

nahme beim Tode unſeres lieben Kindesgaen wir allen unſern aufrichtigſten

ank.
Zeitz den 17. v wer und

Hermann er Fraunebſt Kind



Weissenfeoels.
Sonnabend den 19. Auguſt abends 8 Uhr in der „Zentralhalle“

Parteiverſammlung.
Tagesordnung: 1. Theoreti n und taktiſche Streitfragen. Ref.:

Genoſſe Wilh. Swienty, Halle. er Kreistag zu Teuchern und Wahl
der Delegierten.

Um zahlreiches und pünktliches Grſcheina erſucht

Der e iS Teitz. SMontag S 21. Auguſt 1899 8 Uhr im en Blick“,
Lindenſtr Be

öffentl. Volks-Verſammlung.

Ta gesordnung: 1. Der Beſchluß derüber die Kahlerliſten zu den Stadtverordneten Wahlen.

gierten zu dem Kreistag in Teuchern. 3. Verſchiedenes.Es iſt höchſt notwendig, daß alle diejenigen Arbeiter erſcheinen, die den
Antrag zur Aufnahme in die Stadtverordneten »Wählerliſte unterzeichneten.
Die ganmiung muß die zu unternehmenden Schritte entſcheiden

Entree pro Perſon 5 Pf. Der Vertrauensmann.
Achtung! Dölau Bergurbeiter.

Sonntag den 20. Auguſt 1899 nachmittags 53 Uhr im Lang-
rock'ſchen Lokale

öffentliche Bergarbeiter-Verſammlung.
Tagesordnung Lohnfrage.

Die Kameraden der Grube „Alt-Zſcherben“ ky beſonders erſucht,
Mann für Mann zu erſcheinen. r Vertrauensmann.Nachdem: Hahlſtellen- Verſammlung.

Achtung! Achtung!Steinsetzer-Arbeiter.
Sonntag den 20. Auguſt 1899 vormittags 11 Uhr in Faulmanns

Lokal, Gartenſtraße 7,

I große Verſammlung. M
Alle Mann für Mann zur Stelle! Der Einberufer.

Zeniralverband d. Zimmerleute.
Zahlstellen für Halle und Vmgegend.

Sonnabend den 19. Auguſt abends 8 Uhr

Stadtverordneten- Verſammlung
2. Wahl der Dele-

außerordentliche itgliederBerſammlung

bei Streicher, Kleine Ulrichſtraße 36.
Tagesordnung: 1. Die Anerkennung eines Minimallohnes von

45 Pf. und die Lohnforderung für 1900. 2. Gründung einer Zuſchußkaſſe.
Es ſoll Krankengeld.uſchuß aus dem Generalfonds gezahlt werden.)

Zweites Stiftungsfe't. 4. Verſchiedenes.
Fehle keiner in dieſer Verſammlung. Die Ortsverwaltung.

HolzarbeiterVerband.
Sektion der Modelltiſchler u. der in den Riſchiucnfehr. beſchäft Holzarb

Sonnabend den 19. Auguſt abends S Uhr im „Händelpark“

Versammlung.
Tagesordnung: 1. Die Zehnſtundenbewegung

e

2. Verſchiedenes.
r Vorſtand.

Zentralverband der Zimmerer, Droyßig.
Sonntag den 20. Auguſt nachmittags Punkt 3 Uhr im

Penndorſſchen Gaſthof
Zuitglieder Verſammlung.

Kollegen von Droyßig und Umgegend, welche gewillt ſind, bei ptreten,
werden gebeten zu erſcheinen. D.G Türme, Steinweg 24. S

Sonnabend und Sonntag
HähnchenAuskegein auf dem Billard und

der Kegelbahn.
ladet freundlichſt dazu ein Albert Fappe.

Deutſcher Holzarbeiter-Verban).

Zahlſtelle Zeitz.
Sonnabend d. 19. Aug. abds. 8 Uhr

bei Meinecks, Scharrenſtr.,Versammilung.
Tagesord.: Vortrag über Die Ge-werbegerichte. Verbandsangelegenheit.
Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder

D. O. V.
L.m Maurer.

ZahlſtelleSonnabend den 19. J 47 Uhr

Verſammlung.
Tagesord.: Beſchluß über eine auf-

zunehmende Statiſtik. Verſchiedenes.
Die Ortsverwaltung.

Radfahrerverein Lorwärts

Weißenfels.
Sonntag den 20. Aug. mittags 2 Uhr

Cour nach Ranmburg.
Ab „Stadt Naumburg“. Abends8 Uhr im Reſtaur. Stadt Naumburg

Geſellſchaftsabend.
Der Vorſtand.

H. Tauberts Restaurant,
Thorſtraße 37.

Sonnabend den 19. u. Sonntag den 20.
roßcs Hähnchen-Auskegeln

ladet ein
Der Obige.

Vom vereidigten Chemiker gepr.
Unter ärztlicher Kontrolle

angefertigt.

Was ſich bewährt,
das halte feſt

Dieſer Deviſe verdankt manche
Mutter ihre blühende und wohl-
genährte Kinderſchar.

Kurt Koachs
Nährzwieback

hat ſich durch 16 jährige außer-
ordentliche Erfolge aufs beſte
bewährt.

Karſ Kochs Nährzwieback iſt
durch ſeinen hohen Nährwert
u. Gehalt an Nährſalzen beſtens
geeignet, das Kind vor den Fol-
gen fehlerhafter Ernährung als
Skrophuloſe, Darmkatarrh,Drüſen, Rhachitis, Knochen
Krankheiten c. zu ſchützen. Zu

haben in nen zu 10, 20,
30 und 60 Pfg.Karl Kochs Nährzwiebagk-
Fabrik, Halle a. S., und inallen beſſeren Kolonial
waren und Droguenhand-

lungen.

Zeitz.
Am 1. Januar 1900 tritt das
Bürgerliche Geſctzbuch

in Kraft. Da es für jedermann von
höchſter Wichtigkeit iſt, ſich in Beſitz
desſelben zu ſetzen ſo empfehle ichallen Abonnenten des Volksblatts das

Zrürgerliche Geſetzbuch
nebſt Einführungs- Geſetz

zum Vorzugspreiſe von
5 Pfennig.

(Ladenpreis 1 Mk. 50 Pf.) Das Buch
iſt in Taſchenformat, e und gutgebunden, 470 Seiten ſtark.

Beſtellungen nehmen alle Austräger
r doch müſſen dieſelben bald
eingehe Eine größere Ausgabedes rgerlichen Geſetzbuchs mit
ausführlichen Erläuterungen der ein-
zelnen Paragraphen halte zum Preiſe
von 3 Mk. broſchiert, geb. 4 Mk. ſtetsvorrätig. Buchhandl. A. Leopoldt,2 Ausſchank von ff. Freyberger Bier. W

Zurückgeſetzte Anzüge.

Zeitz, Voigtsmauer 2a.

Um mit den noch vorhandenen Waren- Beſtänden
um dann bei Beginn der Herbſt- Saiſon nur friſche Waren
können, verkaufe ſämtliche:

W Zurü

36 Gr. Ulrichſtr. 36,
nahe der Alten Promengde.

ein Prinzin ist richtig

I Die Erfolge beweisen es. W

Herren-, Knaben- und Arbei

zu nie dageweſenen billigen Sreiſen.

S. Meyer. iuhe der Alten i

nach Möglichkeit zu räumen,
in den Verkauf bringen zu

itsHerkleidung

36 Gr. Ulrichſtr. 36

Jnhaber: Julius Hammersehlag.

Filiale Halle a, S.
Sonnabend den 19. Auguſt abends 8 u bei Joſeph Streicher.

leine Ulrichſtraße 3

FIaler.
Qitglieder Verſ ammlung.

W ordnung: 1. Vortrag. 2. Abrechnung vom Stiftungsfeſt,3. veſhe enes.

ie Kollegen werden gebeten, zahlreich und pü nan a zu nen.
Vorſtand

Former und Rilfsarbeiter.
Sonnabend den 19. Auguſt abends 8 Uhr iw gZaale des „Letzteny

Dreier“, Merſeburgerſtraßze 2Mitglieder- Versammlung.
Es wird gebeten, zahlreich zu erſcheinen.

Die Ortsverwaltung.

Metallarbeiter.
den 19. Auguſt 1899 abends 8 Uhr bei Faulmann,

Gartenſtraße,

Zahlabencdk.
Aufnahme der Mitglieder und Regelung der Bibliothek.

Sonnabend den 19.

Naturheil-Verein Giebichenstein.
Auguſt 1899 abends 9 Uhr im Saale der

„Wilhelmshöhe“
L.Verſammlung.

Tagesordnung: Vortrag über Brechdurchfall.8 Der Vorſtand.Halleſche Genoſſenſchafts- Buchdruckerei.

E. G. m. b. H. zu HalleErſuchen die Mitglieder am Dienstag den e. Auguſt abends

L
8 Uhr zu einer

Weſprechung
(reſp. Unterbreitung eines Bauprojekts) im Reſtaurant des Genoſſen Guſtav
Müller, Große Klausſtraße r rVorſtand. J. A.: Jähnig. Galm.

rheiter- Bildungs-Verein, Halle u. Umg.
Montag den 21. Auguſt er. abends 8 8 Uhr im Saale

des Vereinslokal „Engl. Hof“
Vortrags- Abend.

Herr Redakteur Wilh. Swienty, über Goethe.
2. Vereinsangelegenheiten.

Entree frei. Jn Anbetracht dieſes ſehr intereſſanten Vortrags
iſt allſeitiger Beſuch zu empfehlen. Gäſte willkommen.

Sonnabend den 19. Auguſt abends 8 Uhr im Cluß-Fi iliale Mietleben: ſchen Lokale VortragsAben
Referent: Herr W. Nebling- Halle über das Thema: „Jſt die Bildung der

Arbeiter eine NotwendigkeitEntree frei. Gäſte willkommen. Starker Beſuch erwünſcht.
Sonnabend den 19. Auguſt abends 8 Uhr in KönigsFiliale Troiha: Reſtaurant AF Mitglieder-Verſammlung.

Verband der Fabrik-, Land und Hilfsarbeiter und
Arbeiterinnen Deutſchlands. Zahlſtelle Halle a. S.

Sonntag den 20. Kuguſt nachm. 3/, Ahr in Osborgs Vellevue

2. Stüftungs-est.
beſtehend in

Konzert, Blumen-Verloſung, Kinder-BVeluſtigungen,
Ballonſteigen, Lampianzug u. lebenden BVildern.

8 Uhr:ehalten von Reichstagsabgeord
Feſtrede s h neten Genoſſen Ad. Thiele.

Hierauf: Vall mit freier Nacht.
Programms ſind bei Herrn G. Zahn, Reſtaurant zur

Martinsberg 6, und den inſtiger Witkernn zu haben.
Bei ungünſtiger Witterung im Saale. W

Hierzu ladet Freunde und Gönner ein Das Komitee.
Die auf Sonnabend den 19. Auguſt fallende Mitglieder-Verſammlung findet des Stiftungsfeſtes wegen nicht ſtatt.

Der Bevollmächtigte.

Naumburg a. S.
Sonntag den 20. Auguſt von nachmittags 3 Uhr an im Garten des

„Schwarzen Adler“

Gewerkſchaftsfeſt.
Konzert, Kinder-Beluſtigungen und Ball.

Entree 15 Pf. Kinder frei. Entree 15 Pf.
Zahlreicher Beteiligung ſieht entgegen Das Komitee.

Zeitz. Menzenhauers Gnitarre-Zither. Zeitz.
Unſerer geehrten und Intereſſenten hierdurch zur gefl. Kennt-

nis, daß wir mit dem heutigen Tage eine eigene Niederlage

Rossmarkt 20unter Leitung unſeres Vertreters Herrn Guido Krievel eröffnet haben.
Ständiges Notenlager mit neueſten Liedern ſtets vorrätig.
Ein jeder möge unſere Zithern in Augenſchein nehmen und den herr-

lichen Ton bewundern.
Preis unſerer Zither bei freiem Unterricht und freiem Stimmen

Referent:

„Erholung“,

per Kaſſe Mk. 20, auf Teilzahlung Mk. 25.

United States Guitar-Zither Co.
Friedrich Menzenhauner Co.

Vertreter: Guiclo Kriehbel, Zeitz,
Roßmarkt 20.

Sonnabend SonnabendSchlacht Seſt. z Schla tefe ſt.Fr. Peters,Weingarten 36. Blumenthalſtraße 27.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H Halle a S.
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Nr. 193

Wittenberg Schweinik!
Unſer diesjähriger

Kreistagwird am

Sonntag, den 27. Auguſt vormittags 11 Uhr,
in Wittenberg,

im Lokale des Hrn. Otto, Töpferſtraße 1, mit folgender
Tagesordnung ſtattfinden.

1. Bericht der Vertrauensmänner und Delegierten.
Wahl des Kreisvertrauensmannes.
Wahl des Kreiskaſſierers.
Agitation und Organiſation.
Der Bezirkstag in Halle und Delegiertenwahl
demſelben.

6. Verſchiedenes.

a

zu

e

Dauer der Mietzeit die Miete entrichten.
„Welche Forderung können wir an das Mietrecht ſtellen Wir

können verlangen aß das Geſetz Beſtimmungen trifft, welche
auch den Intereſſen es Arbeiters als Mieter gerecht werden
und daß es eine Aufhebung dieſer Beſtimmung durch Verträge
Lrrnegt für ungiltig erklärt. Sehen wir uns von dieſem
Standpunkt aus die neuen Beſtimmungen an:

i. Für die Form des Vertrages, der bisher ſtets mündlich
eſchloſſen werden konnte, iſt jetzt Schriftlichkeit vorgeſchrieben
ei m die länger als ein Jahr dauern ſollen.2. Die Dauer der Mietzeit wird durch den Vertrag beſtimmt

Jſt ein Vertrag für länger als ein Jahr mündlich geſchloſſen
worden, ſo kann er nach Ablauf eines Jahres beiderſeits geſetz
lich gekündigt werden ein auf unbeſtimmte Zeit geſchloſſener

Vertrag kann jederzeit geſetzlich gekündigt werden.

des Kreistages, damit es uns endlich möglich wird, eine beſſere
Organiſation zu ſchaffen, welche zur Agitation unbedingt
nötig iſt.

Der Kreisvertrauensmann.

Aeber das Mietrecht nach den Veſtimmungen
des neuen Bürgerlichen Geſetzbuchs

Lielt enoſſe Rechtsanwalt Lande vor kurzem im Sozialdemo-ratiſchen Verein zu Barmen einen Vortrag, dem wir ſeigendes

entnehmen:
Sie erwarten von mir, mit den Beſtimmungen des Mitrechts

bekannnt gemacht zu werden. Sie wollen dieſe Beſtimmungen
aber nicht bloß kennen, ſondern auch kritiſieren. Vermittels des
Mietvertrags befriedigt der Arbeiter ſein Wohnungsbedürfnis,
zu welchem Zwecke er mit dem Hausbeſitzer in Verbindung
treten muß. e Bedürfnis iſt aber für den Arbeiter mit
ſeinen Mitteln ſchwer zu befriedigen. Der Mediziner rechnet
aus, daß der erwachſene Menſch einen 35 Kubikmeter
enthaltenden Schlafraum haben muß, welcher, um den Saner-
ſtoff dem Schlafenden in genügender Menge zuzuführen, nötig
iſt. Eine Familie bedürfte alſo mehrerer ſolcher Schlafräume.

azu käme dann noch Küche und Wohnraum. Eine ſolche
Wohnung kann ſich aber nur rer mieten, der über ein
ſtarkes Portemonnaie verfügt, der Arbeiter kann das nicht.
In Gefängniſſen wird den Gefangenen, in Kaſernen den
Soldaten 20—30 Kubikmeter Luftraum gewährt. Eine Re-
gierungsPolizeiverordnung ſchreibt vor, daß in WohnungenSchlafgänger nur aufgenommen werden dürfen, wenn auf die

Perſon 10 Kubikmeter Luftraum kommen, woraus ſich ſchließen
läßt, welche Verhältniſſe in Arbeiterwohnungen herrſchen.
Die Gefahren, die aus u Fs Wohnräumen entſtehen,
ſind bekannt. Die Kinderſterblichkeit iſt ſtark, es kommen viele
Erkrankungen der Atmungsorgane vor; die Schwindſucht ſucht
ſich in ſolchen Wohnungen ihre Opfer. Beſtrebungen, der
Wohnungsmiſere abzuhelfen, ſind viele zu Tage getreten, u. a.
auch darin da Fabrikanten für ihre Arbeiter Wohnungen
bauen e amit geraten aber die Arbeiter in ein ſchweres

eits-Verhältnis. Ein Verein in Frankfurt a. M. ver
langt reichsgeſetzliche ein Reichsgeſetz ſolle

en gebout werden und wie viel Menſchen
Eine Ueberſchreitung der Zahl der

Wohnenden ſoll an dem Beſitzer geahndet werden. Jn dieſem
Angebot von Wohnungen

der
Pflichten erstungen getroffen bezügli

be ich despfängt ügl

um Platz für neu eintreffende Herbſtwaren zu gewinnen,

mit einer erheblichen Gefährdung

Die geſetzlichen Kündigungsfriſten werden aber weſentlich ge-
ändert: während nur zum 1. November oder zum 1. Mai ge-
kündigt werden durfte, kann ſpäter am Dritten jedes Quartals
zum nächſten Quartal, und wenn der Mietzins nach Monaten
berechnet iſt, am 15. jeden Monats zum nächſten Erſten ge
kündigt werden. Dieſe Aenderung tritt aber nur für den Fall

ein, daß im Mietvertrage nichts anderes vereinbart iſt bezüglich
Parteigenoſſen allerorts, ſorgt für zahlreiche Beſchickung Kündigung.

Bisher ging der Mietvertrag auch auf die Erben über, z. B.
auf Frauen und Kinder. Jetzt iſt hierin eine weſentliche Aende-
rung eingetreten. Jm Falle des Todes des Mieters können
die Rechtsnachfolger jetzt aufs nächſte Quartal kündigen ebenſo

wenn ſie verſetzt werden. Dies iſt alſo eine Beſſer-
ſtellung.

Nun zu den Rechten und Pflichten von Vermieter und Mieter.
Der Vermieter hat die Pflicht, dem Mieter die Wohnung recht-
dige ordnungsgemäßen Zuſtande zu liefern und ſie während
der Mietdauer ſo zu erhalten. Beim Beginn der Mietzeit, dem
Einzugstage, muß die Wohnung frei ſein. Ein geringes Ver-
ſäumnis, z. B. zwei Stunden über Mittag hinaus, ſoll dabei
allerdings nicht in Betracht kommen. Dagegen muß der Ver-
mieter für allen Schaden aufkommen, wenn er ſich erheblich
verſpätet in der reſtruns der Wohnung. Der Mieter hat danneine kurze Friſt zu ſtellen, nach deren Kblanf er von der Woh-
nung Abſtand nehmen und Erſatz aller Koſten fordern kann.
Der ordnungsgemäße Zuſtand iſt nicht vorhanden, wenn z. B.
die Decken einzuſtürzen drohen oder die Wohnung feucht oder
mit Ungeziefer behaftet iſt; in ſolchem Falle iſt es ebenſo, als
wenn der Vermieter die Wohnung überhaupt nicht geliefert
hätte. (Da in ſolchen Fällen ſchließlich das Gericht die letzte
Entſcheidung hat, und nach der bisherigen Praxis der Ham-
burger Gerichte Feuchtigkeit der Wohnung oder Ungeziefer nur
dann als „nicht ordnungsgemäßer“ Zuſtand angeſehen wurde,
wenn dadurch eine erhebliche Gefahr für die Geſundheit des
Mieters zu befürchten war, ſo empfehlen wir unſeren Leſern,
dieſe Anſicht unſeres Genoſſen Landé nicht ſo ohne weiteresals auch für Hamburg giltig anzuſehen, ſondern ſo vorſichtig

zu ſein und das Mieten von Wohnungen nur immer in Gegen-
wart eines Dritten vorzunehmen und zu erklären, daß ſie nur
dann mieten, wenn die Verſicherung gegeben wird, daß dietrocken und J iſt. D. Red.) J die
Wohnung bewohnbar, das Wohnen aber erſchwert durch Mängel,
dann muß der Mieter, wenn auf gütlichem Wege nichts verein-
bart wird, klagen, daß der Mietpreis herabgeſetzt wird. Kleine
Mängel an der Wohnung, z. B. h Fußboden, fehlende
Schlüſſel u. ſ. w,, muß man dem Vermieter melden, eventuell
auf Koſten des Vermieters abſtellen laſſen. Um ſeine Rechte
auf Grund der Mängel der Wohnung geltend machen zu
können, muß ſie der Mieter ſofort rügen,

at der Mieter aus grober Fahrläſſigkeit Mängel nicht ent-
deckt oder überſielſt er ſtillſchweigend dieſe Mängel, ſo kann er
ſpäter keine Rechte mehr geltend machen. Vorhandene Mängel
müſſen alſo dem Vermieter ſofort angezeigt werden, man muß
ihm ſagen, das und das wird gemacht. Jetzt ſind die gedruckten
Mietverträge gewöhnlich derart J aß der Mieter aufalle Einrede wegen mangelhafter eſchaffenheit der Wohnung,
ſowie h alle Schadenerſatz-Anſprüche, wegen etwa beſtehender
oder entſtehender Mängel verzichtet. Dieſe Art Abfaſſung der
Verträge iſt aber auch nach Einführung des neuen Geſetzes noch
uläſſig bis auf zwei Ausnahmen: 1. Wenn der Vermieter die

Mängel der Wohnung dem Mieter gegenüber argliſtig ver-
ſchwiegen hat, dann iſt eine Vereinbarung, durch welche die
Verpflichtung des Vermieters beſchränkt oder aufgehoben wird,
nichtig, der Mieter kann vom Vertrag zurücktreten.. 2. Das-
ſelbe iſt der Fall, wenn die Mängel der r
heitsgefährlicher Natur ſind, ſo daß die Benutzung der Wohnung

er Geſundheit verbunden iſt.
n dieſem Falle kann der Mieter das Mietverhältnis ohne Ein-

der Mieter, ſo muß er aus der Wohnung, aber doch für die

Lianm vollstöndigen Musverkruu

10. Jahrg.

haltung einer Kündigungsfriſt kündigen, auch wenn er die
gefahrbringende r bei dem Abſchluß des Vertrages
Fgpn oder auf die Geltendmachung der ihm wegen dieſer
Beſchaffenheit zuſtehenden Rechte verzichtet hat. Jn beiden
Fällen iſt alſo für den Mieter gegenüber dem alten Recht eine

u zu verzeichnen.Was den baulichen Zuſtand der Wohnungen betrifft, ſo a
der Vermieter dafür aufkommen; er muß die Sache in ſtan
ſetzen laſſen, auch in dem Falle, daß die Wohnung, z. B. Wände
und Decken, durch den vertragsmäßigen Gebrauch abgenust
oder ſchadhaft werden.

Wir kommen nun zu den Pflichten des Mieters oder den
Rechten des Vermieters. Der Mieter iſt verpflichtet, entſtandene
Mängel anzuzeigen, thut er das nicht, und es erwächſt daraus
dem Vermieter ein Schaden, ſo iſt der Mieter ſchadenerſatz
pflichtig. Was die Zahlung der Miete betrifft, ſo konnte der
Hausherr bisher, wenn die Miete am beſtimmten Termin nicht
bezahlt war. gegen den Mieter auf Räumung der R Bune
klagen. Er mußte heraus und war doch noch für die Dauer
des Mietvertrages verpſlichtet, die Miete zu zahlen. Jetzt aber
müſſen zwei Mietzinstermine verſtrichen ſein, wenn der Ver
mieter den Miether ausſetzen will, auch kann er dann für die
Zeit nach der Räumung keine Miete mehr verlangen. Jedoch
kann auch hier der bisherige Zuſtand durch Vertrag aufrecht
erhalten werden. Auch die Sicherung für den Mietzins iſt
herabgeſetzt. Heute iſt für den Mietzins alles haftbar, ſogar
die Sachen Dritter, deren Eigentumsrecht bei dem Hausherrn
nicht gemeldet war. Jn Zukunft haften für die Miete nur die
pfändbaren Sachen des Mieters. Dagegen hat der Vermieter
nach dem neuen Geſetz das Recht, den Miether mit ſtarker
Hand am Ausrücken zu hindern. Der Mieter kann aber
andererſeits jedes für die Miete gepfändete Stück nach ſeinerWahl frei machen, wenn er deſſen Wert hinterlegt.

Bis auf die zwei angegebenen Ausnahmen im Falle arg
liſtigen Verſchweigens von Mängeln und Geſundheitsgefährlich-
keit der Wohnung können durch den Mietvertrag alle Ver-beſſerungen des Geſetzes außer Kraft t werden. Das iſt
der Vorwurf, welchen wir dem neuen Geſetz machen müſſen,
um ſo mehr, als die Gefahr, daß ſolches eintritt, gerade beim
Arbeiter ſehr nahe liegt. Die Arbeiter werden mit den Koa
litionen der Hausbeſitzer ſchwer darum zu kämpfen haben, daß
die Beſtimmungen des neuen Geſetzes auf ihre Mietverträge in
Zukunft auch wirklich Anwendung finden.

rn

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 18. Auguſt 1899.

„Scharfmacher“ dieſes vielgebrauchte Wort gefällt der
Konſervativen Korreſp. ganz und gar nicht. Es ſei ein „albernes
Schlagwort“ und eine „Geſchmackloſigkeit“ Nun, für ein
deutſches Muſterwort halten wir es gerade auch nicht, aber es
drückt ſehr ſcharf einen Begriff aus, mit welchem zu rechnen
iſt. Sein Erfinder iſt kein böſer „Umſtürzler“, ſondern der
Freiherr von Stumm, der ankündigte, er werde den Kaiſer
auf einer Jagdpartie gegen die Sozialdemokraten „ſcharſ
machen Seitdem hörte man aus dem Munde konſervativer
Redner häufiger den Ausdruck, „Jemand für etwas ſcharf
machen“. Die Konſ. Korreſp. meint, ſo lange man den Aus
druck „Scharfmacher“ noch auf den ganz ſpeziellen Fall des
Herrn v. Stumm anwandte, habe er wenigſtens Sinn gehabt.
Freilich hatte er das. Aber das Wort hat ſeinen Sinn be
halten. Unter „Scharfmachen“ wird ganz im urſprünglichen
Sinne des Wortes der Verſuch ordnungspolitiſcher Verhetzung
maßgebender Faktoren gegen die Sozialdemokratie und ſonſtige
Oppoſition verſtanden. nd man hat an der Hand der That

ſachen gelernt, damit den Begriff der politiſchen Heuchelei
Lüge und Niedertracht zu verbinden.

Sie bröckeln ab. Die an der Freunde der Zuchthaus-
zrlage unter den Nationalliberalen wird, wie die DeutſcheTageeztg von ſehr gut unterrichteter Seite erfahren haben will,

immer größer; es ſei ſo gut wie ausgemacht, daß die Mehrheit
der nationalliberalen Partei nach den Ferien den Baſſermann
ſchen Standpunkt nicht teilen werde. Das Umfallen in zweiter
und dritter e at noch immer zu den Spezialitäten derNationalliberalen ehbet Warum ſollten die Herren diesmal

eine Ausnahme machen?

Die Reichsfinanzen. Nach offiziöſer Mitteilung ſollen die
im nächſten Reichshaushaltsetat zur Erſcheinung kommende
Ueberſchüſſe aus den früheren Jahren für 1900 auf 30/2 Mill

ſtelle ich die noch bedeutenden Vorräte meines Sommerlagers. Es bietet ſich hierdurch dem verehrten kaufenden Publikum
ſehr günſtige Gelegenheit zum Einkauf für:

Kattune Waschstoffe Hemdentuch Handtücher Betttuch Buckskin Reste
Muſ m 4 albleinen darunter beſte QualitätenMeter e 7 Pf. Meter 38 Pf. Meter 19 Pf. von 4 Pf. und höher. e 60 Pf. Meter Mk. 1,15.

Velour Planelle Steppdecken Teppiche Bettzeug Siamosen Gardinen
ö t. extr S neueſte Muſter bunt und wei für gute Kleider weiß und cremeles Neger t Seles Mit 47 von 4 Mk. an. Meter 39 s Meter 32 Pf. Meter von 32 Pf. an.

Damen- Kragen

Halle a. S.,
Leipzigerſtraße 87.

W Ich führe nur allererſte Fabrikate

9 Ein Poſten extra ſchwere
Kuekskin- Hosen

reeller Wert 4.50 M., für
Ein Poſten

hochfeiner solider Hosen
aus engl. Cheviot, eleg. Deſſins, reeller Wert 7 M., ſür

Ein Poſten
Cheviot-Knaben- Anzüge

für das Alter von 2—4 Jahren

c Gund ſehe namentlich auf gute Stoffe, guten Sitz und allerbeſte Verarbeitung k. S S
Folgende Partieen empfehle beſonderer Beachtung:

Ein Poſten 28 Sa a 2 S2 65 M Jänglings- Anzüge 25 M.
aus ſtarkem reinw. Diagonal, reeller Wert 15 M., für 4 8 2 85 S

Ein Poſten 322. 25s4 M. Merren- Anzüge M.4 aus prima reinwollenem Cheviot, reeller Wert 35 M. für 2 S S

Ein Poſten a g J 8 8e av] S 2M Knaben- Anzüge aus hochf. Lodenſt., (9) M S 4
n f. Knaben von 10-—12 Jahren, reeller Wert 12 M., für S m
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Mark beziffert
38 Millionen in 1899.

Ein Rädelsführer. Vor 14 Tagen war der Maurer
Alois Putz aus München, wie die Augsb. Abendztg. meldete,
als einer „der Hauptarrangeure des Augsburger Maurerſtreiks“
und „mutmaßlicher Rädelsführer bei den jüngſten Krawallen“
in Augsburg verhaftet worden. Aus der Verhaftung machte
das S att eine Hauptnummer. Aber die Freude
war kurz. Am Montag iſt der „Hauptarrangeur“ und
„Rädelsführer“ aus der Haft entlaſſen und außer Verfolgung
geſetzt worden. So endete dieſe Haupt- und Staatsaktion,
und der Feldzu en die übrigen verhafteten organiſiertenArbeiter wird ähn t enden.

8soziales.
Eine Zunaghme der entſchädigungspflichtigen Unfälleal die W rich gegen vorliegenden Nach

weiſungen der Rechnungsergebniſſe der Berufsgenoſſenſchaften
auf das de 1898 auf. Ueber die Urſachen der Zunahme
ſchreiben die Berliner Politiſchen Nachrichten:

Für dieſe r ſind die verſchiedenſten Gründe maß-
ebend, einer der wichtigſten iſt indeſſen die infolge des wirt-
a Aufſchwungs der Jnduſtrie notwendig gewordene
Einſtellung ungeübter Arbeiter. Wie ſehr gerade dieſer
Umſtand auf die Steigerung der Zahl der entſchädigungspflich-
tigen Unfälle gewirkt hat und noch wirkt, wird recht deutlich
und zahlenmäßig in dem Geſchäftsbericht der rheiniſchweſt
fäliſchen Hütten und Walzwerksberufsgenofſenſchaft
dargelegt. Die Zahl der ſtändigen Arbeiter im Bezirk der
ganzen Genoſſenſchaft iſt von 58 Prozent im Jahre 1896 auf
54,2 Prozent im Jahre 1898 geſunken, am tiefſten in der Sek-
tion II der Genoſſenſchaften, und zwar von 52,7 r auf
48,2 Prozent. Hier fand alſo der größte Arbeiter-
wechſel ſtatt und in ihr iſt denn auch die Zahl der Un-
fälle von 10,3 auf 13,3 für je 1000 Arbeiter geſtiegen,
während in der ganzen Genoſſenſchaft die Unfälle ſich von
10,2 auf 10,9 v. T. geſteigert hatten. Da dem Arbeiter-
wechſel nicht geſteuert werden kann, ſo wird dieſe Gefahr für
die Vermehrung der Unfälle ſtets bleiben.

Es geht dies auch ganz deutlich aus Tabellen hervor, welche
von der genannten Berufsgenoſſenſchaft über den Prozentſatzder Verletzten im erſten Jahre der Beſchäftigung auf den
Werken aufgeſtellt ſind. Jm ganzen Bezirk der Genoſſenſchaftſteigerte ſiß dieſer Prozentſatz von 38,4 im Jahre 1896 auf

43,8, dagegen bei der Sektion II von 46,7 auf 55,8. Mit der
Verringerung der Zahl der ſtändigen Arbeiter, a bei ver-
mehrtem Arbeiterwechſel, ſteigt die Zahl der im erſten gert
der Beſchäftigung auf den Werken verletzten Arbeiter. s iſtdemnach zahlenmäßig erwieſen, daß die Fluktuation der Ar-

beiterſchaft nicht bloß größere Unfall-Verſicherungskoſten ver-
urſacht, ſondern auch für die Erhaltung der Erwerbsfähigkeit,
der Geſundheit und des Lebens der Arbeiterſchaft durchaus nicht
von günſtigen Folgen begleitet iſt.

Damit geſtehen die Berliner Politiſchen Nachrichten zu, daß
die Heranziehung fremder billiger Arbeitswilliger die Vermeh-
rung der Unfälle veranlaßt hat. Chyniſch wird freilich erklärt,
dieſem Uebelſtande könne nicht geſteuert werden. Wenn Unter-
nehmer durch die Arbeiterorganiſationen in ihrer Selbſtherrlich-
keit ein wenig beſchränkt werden, ſo ſchreit man ſofort nach
dem Zuchthaus. Wenn aber infolge der maßloſen Profitſucht
des Unternehmertums enſchenleben bedroht werden,
dann geht es nicht zu ändern. Das einzige wirkſame Mittel
gegen die Wirkungen dieſer r r ſtarke Arbeiter
organiſationen, will man ja nicht; man bekämpft es vielmehr
und läßt ruhig dem Unheil ſeinen VLauf.

Entbehrungslohn. Die Sächſiſche Gußſtahlfabrik in
Döhlen iſt in der Lage, an die geplagten Aktionäre für das
derfloſſene Geſchäftsjahr die Kleinigkeit von 20 Proz. Divi
dende zu zahlen, gegen 18 Proz. im Vorjahre. Der Geſchäfts
gang iſt noch jetzt ſo flott, daß mitunter Aufträge zurückgewieſen
werden müſſen. Das Unternehmen iſt eins von denen, wo dieArbeiter m ſelten in Differenzen mit der Direktion liegen.

Vom Schlachtfeld der Arbeit. Nicht weniger als
84910 Verwundete und 7416 Tote ſind voriges Jahr in
Deutſchland auf dem Schlachtfelde der induſtriellen Arbeit zur
Strecke gebracht worden. Der altkananitiſche Gott Moloch,
der unſern Kindern in der Schule rn der ihm gebrachten
Menſchenopfer als greulichſte Geſtalt d wird, hatnicht entfernt auf gleich große „Erfolge“ zu blicken.

Hozialpolitiſche Rechtspſſege.

Freuden eines Rentenempfängers. Der Maurer Heid
erunglückte am 27. Dezember v. J. am Neubau der katholiſchen

Kirche in Kaſſel und kam nach vierwöchentlichem J
im Landkranken und dreiwöchentlicher häuslicher Pflege in
die Brenſellſche Anſtalt nach Wolfsanger in ambulatoriſche Be
handlung. Jnfolge eingetretener Differenzen zwiſchen dem
leitenden Arzt jener Anſtalt, Dr. Brenſell, und ihm, mußteHeid die Anſtalt verlaſſen. Darauf wurde der Jnvalid nach

der mediziniſchen Univerſitätsklinik in Göttingen gebracht, vonwo er am 3. Mai ungeheilt entlaſſen wurde. Seinem Atteſte
nach bleibt der Mann dauernd erwerbsunfähig. Am
2. Juni d. J. nun erhielt er den letzten Vorſchuß von 50 Mark
auf ſeine Unfallrente. Seitdem ſind die Zahlungen eingeſtellt
und alle Schritte, die Heid unternahm, um einen weiteren Vor-
ſchuß zu erhalten, ſind kläglich geſcheitert. Die Berufsgenoſſen-ſchaft ſteifte ſich darauf, daß Heid auf le e ch wieder in
die ambulatoriſche Sehand lang Dr. Brenſells zurückkehren
müſſe, ehe ſie etwas für ihn thäte. Dieſe Kur betrachtet Heid
indeſſen als eine vollkommen nutz- und zweckloſe Quälerei (die
medicomechaniſchen e werden im Volksmunde als
„Rentenquetſchen“ bezeichnet), da er trotz aller Verſuche nach
dem e Hutachten aus Göttingen doch dauernd er
werbsunfähig bleiben wird. Jn ſeiner höchſten Not rief Heid
nun das Schiedsgericht der Bau und Berufsgenoſſenſchaft an
und erklärte ſich bereit, in jeder anderen Heilanſtalt eine Kur
durchzumachen. Das Schiedsgericht verwarf die Berufung und
beſtimmte, daß Heid eine Anſtalt aufſuchen mußte. Ein Vor-
ſchuß von 10 Mark, um den Heid bat, um ſeinen kranken
Familienmitgliedern wenigſtens die notwendigſten Medikamente
zu verſchaffen, wurde ihm vom Sekretär der Genoſſenſchaft
unter Hinweis darauf ver weigert, daß er früher keinen
Pfenni erge bevor er nicht in eine Anſtalt eingetreten ſei!
Nunmehr iſt Heid in die medicomechaniſche Anſtalt des Doktor
Müller in Erfurt zur Behandlung eingetreten ob dieſe Kur
irgend einen Erfolg haben wird, iſt nach den Angaben des Ver
letzten mit t zu bezweifeln und ſollten die Berufsgenoſſen
per in ſolchen Fällen von den unnötigen Verſuchen Ab-

nehmen, die paar Groſchen Rente noch weiter herunterzu
chrauben.

Solizeiliches und Gerichtliches.
s Freigeſprochen wurden in Zwickau einige Maurer von

der Anklage, durch Streikpoſtenſtehen groben Unfug verübt,bezw. die Etraßenpols ei- Ordnung übertreten zu haben. Sie

hatten gegen po
vier anderen Fällen ſollen noch weitere Beweiserhebungen vor
genommen werden.

veden n 24 Willen d 1000 d

olizeiliche Strafmandate Einſpruch erhoben. Jn

Aue u z ne4 n m

ver m Ausſtand

Kusland.
Oeſtreich. Jn der Poldi- Hütte in Kladno ſtreiken

mehr als 500, in der Adalbert-Hütte 200 Arbeiter. Die Forde-
rungen der Streikenden ſind Achtſtündige Arbeitszeit und Ab-ſchaßung der Lohnabzüge für verdorbenen Stahl. Unter-
handlungen in Anweſenheit des Gewerbe Jnſpektors finden ſtatt.

Die iener Holzetui- Arbeiter haben nun in
ſämtlichen Etut Werkſtätten den Neunſtundentag und den
Minimallohn bewilligt erhalten, und ſomit iſt der Ausſtand in
dieſer Branche für die Arbeiterſcha ünſtig ausgefallen und
beendigt. Der Ausſtand hat vier Wochen gedauert.

Die Tiſchler in Salzburg erkämpften in elfwöchent-
lichem Streik eine 9 ſtündige Arbeitszeit.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 18. Auguſt 1899.

Ein dringendes Bedürfnis macht ſich mehr und mehr
in den Eiſenbahnwagen vierter Klaſſe fühlbar: die An-
bringung von Kloſetts. Die vierte Klaſſe, die am meiſten
wie wird, entbehrt die notwendige Einrichtun gewöhnlich.
Der Aufenthalt auf den iſt meiſt ſo minimal,
daß niemand riskieren kann, zu ſolchem Zwecke den Zug zu
verlaſſen, zumal da die Aborte auf den Bahnhöfen meiſt un
gin ttg liegen. Wie fühlbar iſt der Mißſtand vollends für

Die Anbringung von Kloſettsteiſende mit kleinen Kindern.
dürfte ſich bei dieſer i unſchwer erledigen laſſen, und es
würde dadurch der Schädigung von Geſundheit wirkſam vor-
ebeugt. Denn die Reiſenden vierter Klaſſe ſind ebenſo

Menſchen wie die anderen. Die finanzielle Frage kann wohl
hier zu Schwierigkeiten nicht führen, da gerade die vierte
Klaſſe enorme Ueberſch üffe herbeiführt. Aber frei-
lich, im Reiche des Herrn von Thielen iſt man zu Reformen
dieſer Art ſchwer zu bewegen.

r. Weißenfels. Für nächſten Sonntag von nachmittags
3 Uhr ab hat der Arbeiter- Geſangverein Hoffnung
in Stadt Naumburg ein Gartenfeſt arrangiert, welches außer
Geſangsvorträgen und muſikaliſcher Unterhaltung auch mit
Preis-Schießen für Männer W Verloſung von Geſchenken
für Frauen und zum Schluß mit Ball verbunden iſt. Mit
dem Hinweis darauf, daß der Arbeiter- Geſangverein Hoffnung
o Mitwirkung bei Parteifeſtlichkeiten noch nie verſagt hat,
ondern ſtets ſein gut Teil zur r der Feſte bei-
etragen hat, müßte jeder Eingeladene auch deſſen eingedenkn und dieſen Reſtlichteiten ſeine Unterſtützung nicht ver

agen.
s Weißenfels. Donnerstag morgen 39 Uhr platzte in der

Dampfſchleiferei von H. Jſcheer ein Schleifſtein. Ein Arbeiter
wurde dabei ſchwer verletzt, ſo daß ſeine Ueberführung
nach der halleſchen Klinik erfolgen mußte.

b. Naumburg. Wie aus dem Jnſeratenteil der geſtrigen
Nummer zu erſehen, findet am Sonntag, den 20. tut von
nachmittags 3 Uhr an unſer diesjähriges Gewerkſchaftsfeſt ſtatt,
das einzige im Jahre, welches die organiſierte Arbeiter
ſchaft in erſter Linie vereinigen ſoll. d gewiſſem Sinne eine
Heerſchau über die den hieſigen Gewerkſchaften angehörigen Arbeiter ſoll es zugleich der Pllege der Geſelligkeit, der Zuſammen

J dienen an dieſem Tage ſoll ein jeder die Sorgener Woche an den Nagel hängen und im Kreiſe ſeiner Freunde

und Arbeitsbrüder vergeſſen, daß trübe Stunden hinter ihm
liegen. Zugleich aber ſoll ihm dieſer frohe Tag Mut und That
kraft zu neuem Kampfe geben, um Arm in Arm mit den Feſt
genoſſen am anderen Tage für die Rechte des Proletariats ein-
ſt en. Es bedarf wohl keiner weiteren Mahnung, die

rbeiterſchaft Naumburgs an ihre Pflicht zu erinnern.
W Eisleben. Die Zuchthausvorlage ſoll die n des

deutſchen Handwerks wahren. Dieſe tiefgründige Weisheit hat
ein Herr Marquardt, Berlin, auf dem Jnnungs-Verbandstage
der Stellmacher und Wagner, der dieſer Tage in Eisleben
ſeine Beratungen abhielt, ausgekramt. Obwohl dieſer Punkt
urſprünglich nicht zur Tagesordnung gehörte, wurde er nach-
träglich auf dieſelbe geſetzt, vielleicht weil Herr Marquardt ſein
Scharfmachertalent zeigen wollte. Er meinte, Streiks, Sperren c.
würden nicht zur Erlangung beſſerer Lohn- und Arbeitsbedin-
gungen ins Werk geſetzt, ſondern lediglich, weil ſie der ſozial-
dem. Propaganda dienten. Der Herr ſcheint Talent zum
Denkſchriftſteller zu beſitzen. Die von den zünftleriſchen Stell-machermeiſtern angenommene Reſſlution Hricht den Wunſch

aus, daß die Zuchthausvorlage Geſetzeskraft erlangen möge.
Warum auch nicht, haben ſie doch dabei nichts zu riskieren, und
die Regierung hört ſo etwas gern; ſchade nur, daß andere Leute
an 3 da ſind.

isleben. Unter dem Verdacht des Kindesmordes
wurden die Frau und Tochter des Bergmanns H. gtw lich
eingezogen. Sie ſollen ein neugeborenes Kind auf die Seitee behaupten aber, es ſei eine Frühgeburt geweſen.
Das Mädchen ſoll gari n Geſtändnis abgelegt haben.
i Höhnſtedt. Poſtidyll. Auf der hieſigen Poſtagentur

ſind weder Kartenbriefe noch Zeitungsquittungen zu erhalten.
Einem Einwohner, der Kartenbriefe haben wollte, wurde er-
widert, er möge doch einen Kouvertbrief ſchreiben.

Erfurt. Der Karuſſell-Arbeiter ſchoß aus Eiferſucht
auf ſeine Geliebte Witwe Jda Becker und verwundete ſie
ſchwer. Der Thäter wurde verhaftet.

Nieder-Sachswerfen. Verbrannt. Auf dem Hofe des
Arbeiters B. geriet heute ein großer Haufen Stroh, vermutlich
durch Kinder, die mit Streichhölzern ſpielten, in Brand. Das
nan liegende Haus wurde ſofort von den Flammen mit er-
griffen. Als man das Feuer gelöſcht, vermißte man ein fünf-
jähriges kleines Kind. Man fand den verbrannten Körper
unter der Aſche des Strohhaufens.

Halberſtadt. Am Dienstag nachmittag wurde bei dem
Bahnübergange Hendelier ein Erntewagen von der Maſchine
des Schnellzuges Wernigerode-Berlin erfaßt. Ein auf dem
Wagen ſitzender Arbeiter wurde getötet, einem anderen
Arbeiter wurde beide Beine abgefahren.

Vermiſchtes.
Den MillionenNachlaß der „Gips-Schultzen“ nimmt

jetzt als alleiniger Erbe der 60 Jahre alte Schornſteinfeger-
meiſter Lutz aus Hermannſtadt in Siebenbürgen in Anſpruch.
Frau Schultze, die mit ihrer Tochter von dem gerade eſr
wieder ei s geſuchten Schuhmacher Gönczy in dem Hauſe
Königgrätzerſtraße 35 in Berlin ermordet wurde, war eine
eborene Lutz. Sie hatte mit ihrem Manne keine ehelichen
inder. Jhre Stieftochter, die mit ihr ermordet wurde, hat

ihre Erben teſtamentariſch ausgeſchloſſen. Alleinberechtigter
Erbe will demnach der genannte Schornſteinfegermeiſter ſein,
und zwar als natürlicher Sohn der ermordeten Frau Schultze.
Als Lutz ſeiner Zeit von dem W erregenden Doppel-
morde las und dabei auf ſeinen Familiennamen ſtieß, ſtellte er
ſofort Nachforſchungen an. Nach dem Ergebnis iſt er über-
ſenat, der außer der Ehe geborene Sohn der Frau Schultze zu
ein, die ihn ſchon als fünfzehnjähriges Mädchen zur Welt ge

bracht habe. Die Mutter der ſpäteren „GipsSchultzen“ war
ſeipzeitig Witwe und arm. Jhre Tochter mußte ſchon in

er Jugend ſelbſt ihr Brot verdienen. Sie kam zu einem
Grafen Degenfeld azf deſſen e en in Ungarn als Zofe
der Gräfin. Dieſer Graf Degenfeld ſoll der natürliche Vater
des e Schornſteinfegermeiſters Lutz ſein. Der junge Lutz
wurde bald nach ſeiner Geburt von ſeiner Mutter, die er nie
wiedergeſehen hat, getrennt und in einem Waiſenhaus unter
gebracht. Später ſagte man ihm, ſeine Mutter ſei tot. Dieſe

hat von dem Verbleib ihres Kindes auch keine Kenntnis er-

n Leipzig arrere ſich 300 Kunſt und nach Ka V.

Deutſchland zurückgekehrt ſein.
ſi

(aſſen.

e e n re

leben aber S re Söhne, rk
bereits tot.
Lutzs Mutter ehemals als
war. er Rechtsanwalt

verwaltet und den das Kammergericht den
a hat, glaubt dieſem natürlich

hrer Mutter, der Gräfin,der das Vermögen der r

nicht ohne weiteres, daß er ein Sohn der Ermordeten ſei.
Lutz beruft ſich auf viele Dokumente, die er zuſammengetragen
at und für wichtig hält. Außerdem ſtellen Leute, die die
ips Schultzen rn kannten, eine auffallende Aehnlichkeit

zwiſchen ihr und Lutz feſt. Weiter kommt ein Geſpräch in Be
tracht, das einmal eine Konditorfrau Hagenſtein mit der Frau
des S ſern ers geführt hat. Frau Hagenſtein er-
ghlte, aß die en ihr gegenüber einmal von dem

orhandenſein eines Sohne rn en habe. Lutz, der augen-
blicklich wieder in Berlin iſt, ſucht dieſe Zeugin; ſie ſoll früher
in Berlin, dann in Rußland geweſen und jetzt wieder nach

Der vermgintice Erbe hat
ſeine Ermittelungen ſchon einige tauſend Mark koſten

Db ſeine Anſprüche berechtigt ſind, wird ſich ſpäter
eigen. Seine Darſtellung aber eine Seite, die nicht nur

für ſein verſönliches Jntereſſe, ſener für den Mord über-
haupt bedeutſam erſcheint. Es iſt bisher immer und allgemein
unverſtändlice geblieben, wie die mißtrauiſche und menſchen-
ſcheue Frau und ihre ebenſo geartete Stieftochter einem
fremden Menſchen wie Gönczy ſo bald ein ſo großes Ver-
trauen ſchenken konnten und ihn zum Hausverwalter einſetzten.
Eine Erklärung dafür findet man jetzt vielleicht in dem Um-
ſtande, daß Gönczy Ungar iſt. enn das, was Lutz be-
hauptet, richtig iſt, ſo hat ſich Frau Schultze als jungesMädchen Zeit in Ungarn J 1 ma
ſie auch im Alter noch eine gewiſſe Vorliebe für dieſes Lan
und ſeine Bewohner gehegt haben, ſo daß es dem
Gönczy nicht ſchwer wurde, ihr Vertrauen zu gewinnen.

Verdis Bürgerſtolz. Verdi verweitt gegenwärtig wie jeden Sommer, im Badeort Montecatini. Seit
v Tagen iſt auch der Gouverneur von Eritreg, der Ab-
geordnete und Martini, in einem Dorfe bei Montecatini zur Sommerfriſche eingetroffen. Sobald Verdi davon
hörte, beſchloß er, Herrn Martini, der in früheren Jahren
Unterrichtsminiſter geweſen iſt, ſeine Aufwartung zu machen.
Die Freunde Verdis waren darüber nicht wenig erſtaunt, denn
der Masſtro iſt durchaus kein Freund von Höflichkeitsviſiten.
„Doch, doch“, erklärte Verdi ſeinen Freunden „ich gehe zu
Martini, und wenn wir auch 40 Grad Hitze hätten denn ich
v endlich einmal dem Miniſter danken, der mich davor be-
wahrt hat, Tag zu werden. In der That, als Verdi ſeine
letzte Oper „Falſtaff“ zur Aufführung brachte, war die Regierung

asſtro den Titel „Marcheſeauf den Gedanken gekommen, dem
von Buſſeto zu verleihen. Dem damaligen Unterrichtsminiſter

eſchmackloſigkeit unter-Martini iſt es zu danken, daß dieſe
blieb. Verdi braucht wirklich keinen Adelstitel.

Scherz leiſtet ſich die Volksztg. mit

Ungar

Einen niedlichen
folgendem: Die Jnſ wſ Die Jnſchrift! Dr. Sigl zerbricht ſich
wieder einmal den Kopf wegen einer Jnſchrift, die am Reichs-

auf der immer noch leeren Stelle prangen könnte.
Wir unſererſeits ſchlagen auf Grund neuerer Vorkommniſſe
vor:

HIER WERDEN STENOGRAMME KORRIGIERT.
Abrechnung über die Parteikafſſe Mühlberg a. E.

vom 1. Januar bis 30. Juni 1899.
Einnahme:

Ka tetgnd am 1. Jan. 6.50 M.Auf Liſte Nr. 1 3.55Nr. 10Pr. 4. 351Nr. 6. 1.35Tr. 9 1.10KAr. 10 1.95Nr. 11.. 2.40Pr. 18 2Nr. 14 1.30Einnahme bei einer Volksverſlg. 153.50

ar ken -209eberſchuß von Märzzeitungen 70
Maizeitungen 1.20

Von einem nachträglich entdeckten

Jrrtum 1ISumma 40.02 M.
Ausgabe:

Schreibinateriae l M.Für Volksverſammlung an Roſenow 11.40
Jrſerate und Handzettel 3.
Stempel 1.25x Druck achen 30 xPorto 1.05Summa 18. M.

Einnahme 40.02 Mark
Ausgabe 18.

Kaſſenbeſtand 1. 7. 99 22.02 Mark
Mühlberg a. E., den 14. Weſt 1899.

Karl Seeliſch, Vertrauensmann.
Revidiert und für richtig befunden:

Emil LehmannGuſtav Klabe Reviſoren.

vorLaubier: Die Kriſe in der franzöſiſchen ſozialiwegung. Friedrich Hertz: See galt
T Dr. Alfred Noſſig:

G

Soziologie. Jean

Stellungnahme für und wider hervorgerufen
Preis des elegant ausgeſtatteten Heftes eträ
pro Quartal 1.50 Mark.
lungen, bei allen Kolporteuren und auf grr de oſt

e

Litteratur.
Die Sozialiſtiſchen Monatshefte (Adminiſtration:

W., Gleditſchſtraße 23) haben ſoeben das achte Heft
ihres 5.
Artikel-Serie über den Stand der
wegung tTheorieen in den einzelnen Kulturſtaaten, die in früheren
Heften bereits Studien über den Sozialismus in
Frankreich, Jtalien, Oeſtreich, Polen, Queensland, Rußland,
Spanien un

Jn demſelben wird die
ozialiſtiſchen Be

des Niveaus der ſozialiſtiſchen

Jahrganges erſcheinen laſſen.

und

ngland,

Ungarn gebracht hat, fortgeſetzt durch den Aufatz: Der Sogiolismus in Da on Dr. Guſtav
ang, Aus dem weiteren a des Heftes heben wir her

Viktor Fränkl: Kompromißpolitik. Jacques
chen Be

eform o evolution
ransportweſen und Agrarnot in
yſtro w: Naturwiſſenſchaft als

t. rr. Fran enheimer: Noch einmal „präziſe Begriffedündihar Seferliches Leben. Rouen. Als Bei
Dr. Ernſt

pke bringt das Heft eine Nachbildung des berühmten Balzac
enkmals von Rodin, das in Paris eine ſo lebhafte

hat. Dergt 50 P nniMan abonniert in allen Buchhand

eitungsKatalog Nr. 6875), ferner dire der edition:
leditſchſtr. Nr. 23, Berlin W. (Zuſendung unter euzband

oder in geſchloſſenem Kouvert).

Arbeiter Sekretariat ar a. S.,
0Geiſtſtraße 21, 1. rechts.Geöffnet von e und I Uhr.

Unentgeltliche Auskunftserteilnng in gewerblichen Streitig,-
keiten, über Kranken, Unfall, Alters und Jnvaliditäts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und y W

w.ſowie über das Fabrikinſpektorat u.

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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